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Frankreich pocht auf die Verträge
-gleichgültig was da kommen mag

Dans , 14. August. Im ..Matin " wird Einspruch da¬
gegen erhoben, daß man jetzt versuche, die Kriegssä loen
der Verbündeten an Amerika und die deutschen Kriegs-
tribute in einen Topf zn werfen. Sie seien etwas ganz ver¬
schiedenes. Frankreich werde nicht zulassen, daß diese Fra¬
gen auf seine Kosten geregelt werden und daß man die
Tributfrage hinter seinem Rücken behandle. Dies würd»
einem Komplott ähnlich sein. Sobald ein solches Spiel an
die OeffenHchkeit komme, werde Frankreich sein N - in  aus¬
sprechen, ungeachtet der finanziellen oder valutarischen Fol¬
gen, die es in diesem oder jenem Land verursachen würde.
Frankreich werde auf keinen Fall sine gänzliche Sn -eichung
des Tributs zulcTsen. Dagegen sprechen Moral,
Gerechtigkeit und Gefüllt. (!) Habs doch der erste
der 14 Wilsanpunkte ausdrücklich Frankreichs Recht
aufReparationen anerkannt.  Gewiß sei es mög¬
lich, die Kriegsschulden  vollständig zu streichen oder
beträchtlich zu ermäßigen, die Reparationen jedoch lassen sich
-sicht entsprechend kürzen. Da keinerlei finanzielle inter¬
nationale Abmachungen ohne Frankreich zustande kommen
können, sei es besser, jetzt schon Klarheit zu schaffen: Frank¬
reich wolle keine Ungerechtigkeiten. Mit Frankreich und
in offenen Besprechungen ließe sich vieles erreichen, ohne
Frankreich oder hinter dessen Rücken oder in selbstsück'igcn,
auf Gewaitme-' nahmen herauslaufende politische Akte könnte
nichts geschasst werden.

In einer Rede in Boise (Staat Idahos erstatte der be¬
kannte amerikanische Senator Zsrrch, Fr an?reich erfreue sich
"iner Sicherheit, wie seit 2L9 Jahren kein anderer Sfti -tt.
Dem enknraffneten Deutschland gegenüber besitze es ein rir-
iiges Heer und eine wirtschAsistche Macht ersten Rangs , es
habe Bündnisse mit fünf anderen Staaken und sei durch
len Locarno- und den kelkoggvertrag geschützt. Wenn
Frankreich von Deutschland noch weitere . Sicher¬
te  iken "' verlange , so heiße das nichts anderes , als daß es
Denk sch ! and . Oesterreich und Angarn ver¬
nichten  wolle . Das werde die Welt aber nicht zulasten.

Krankenhaus gebracht werden. Außerdem waren noch etwa
20 bis 25 Leichtverletzte zu verzeichnen. Die Polizei griff
mit allen verfügbaren Kräften ein und säuberte die
Straßen.

Am Freitag kam es wieder zu Reibereien. Die Polizei
in Itzehoe wurde durch Landjäger und Polizeimannschaften
aus Altona verstärkt

»
Die Lage auf Kuba

Havanna , 14. August. Präsident Machado hat sich nach
einer Unterredung mit dem Gouverneur der Prov nz Santa
Elaro Oberst Miliano Auiel, entschlossen, den Aufständischen
Straffreiheit für den Fall zuzusagen, daß sie binnen vier-
undzwcmzig Stunden die Waffen strecken. Die Offiziere des
Ruhestands und der Reserve sind einberufen worden.

Millionen Defizit in Preußen.
Berlin . 15. Aug. In preußischen Regierungskreisen

rechnet man , der „D. A. Z." zufolge, für 1931 mit einem
Eesamtsehlbetrag für den ordentlichen Etat in Höhe von
350 Millionen Mark . Im preußischen Finanzministerium
werden gegenwärtig neue Vorschläge für , wie es heißt,
drakonische Sparmaßregeln ausgearbeitet.
Der Verdacht um die Morde am Bülowplatz verdichtet sich.

Berlin , 15. Aug. Von dem bisher im Zusammenhang
mit der Untersuchung der Morde am Bülowplatz verhafte¬
ten Kommunisten sind vier besonders verdächtig, an der Er¬
mordung der Polizeihauptleute Anlauf und Lenk beteiligt
gewesen zu sein. Allerdings bedarf es noch umfassender wei¬
terer Ermittlungen , um den Verdacht gegen diese vier , die
die Tat hartnäckig leugnen , zu beweisen.

In der Sitzung der vereinigten Ausschüsse des Reichsraks
erklärte laut „D.Ä.Z." der Reichskanzler, der Tiefstand der
Krise fe, noch nicht erreicht. Finanzminister Dr. Dehlinger
habe nachdrücklichst auf die ernste Lase der Länder und Ge¬
meinden hinoewiesen ; für dis ständig steigenden Wohlfahrks-
lasien müßten Mittel beschafft werden.

Die Verhandlungen mit den Gemeindearbeitern im
Reichsarbeitsminiskerium wegen einer Lohnsenkung auf
Grund der Notverordnung vom 5. Juni sind noch zu keinem
Abschluß gekommen. Die Meldung , daß die Verhandlungen
gescheitert sind, wird vom Ministerium für unrichtig erklärt.

In politischen Kreisen in München wird davon gespro¬
chen, daß die Bayerische Volksparkei nach den Dohlen sich
mit der Sozialdemokratie verbinden werde.

Der braunschweigische Landtag wurde auf 15 September
einberufcn , um einen Nachfolger des zurückgetretenen
Ministers Dr . Aranzen zu wählen.

Der „Petit Puristen " schreibt, es sei anzunehmen , daß
Laval und Briand voransiichilich vom 26. bis 28. August in
Berlin sein werden.

Der amerikanische Marineaklache in Berlin , Kapitän
Lastleman , der sich gegenwärtig bei der amerikanischen Bot¬
schaft in Paris aufhält , meldete der dortigen Polizei , daß
er in einem Mietkraftwagen wichtige Papiere für die Bot-
schuft habe liegen lassen.

Mac Donald ist angeblich zu kurzem Erholungsurlaub
in seinen Heimatort Lossiemonih in Schokllcmd von London
aügereist . Die Blätter vermuten , daß es sich um eine neue
Besprechung mit dem noch in Schottland weilenden ameri¬
kanischen Staatssekretärs Ltimson handelt, da Mac Donald
wegen eines kurzen Aufenthalts nicht die weite Reife nach
Lossiemoukh machen würde , zumal in London wichtige Ge¬
schäfte zu erledigen sind.

Sämtliche n- ch im Arlaub befindlichen Mitglieder des
englischen Kabinetts wurden aufgefordert , zu einer Sonder¬
sitzung am Mittwoch zu erscheinen, in der ihnen die Vor¬
schläge des Spsrausschusses vorgelegt werden sollen.

Versuchsballon jenseits des Rheins
Verzugszuschläge bei verspäteter SieusrzcMung

Berlin , 14. Aug. Das Reichssinanzministerium erinnert
daran , daß es wegen'der hohen Zuschläge im eigenen Inter¬
esse der Steuerpflichtigen liegt, ihre Steuern pünktlich zu
bezahlen. Sieuerbelrage , die in der ersten Augufthälfte
fällig geworden sind (dazu gehört auch die Vermögensrare
vom 15. August 1931) müssen spätestens bis zum Ablauf
des 15. August 1931 gezahlt werden, da sonst für jeden
halben Monat ein 5prozsnliger Verzugszuschlag verwirkt
wird. Für Steuerbeträge , die schon vor dem 1- August 1931
fällig geworden und bis dahin nicht pünktlich bezahlt waren,
war bereits für die erste Augufthälfte ein 5prozeutiger Zu¬
schlag verwirkt . Werden diese Rückstände nun auch nicht
vor dem Ablach des 15. August 1931 bezahlt, so wird für
die zweite Augufthälfte und für jeden weiteren halben
Monat ein weiterer Zuschlag von je 5 Prozent verwirkt.

Wiederansteigen des Steueraufkommens
Berlin , 14. August. Nachdem im Juli infolge der Stok-

kuug des Zahlungsverkehrs und - er Schließung der Ban¬
ken ein Minderaufkommen an Steuern in Höhe von etwa
180 Millionen Mark festzustellen war , ist, wie vom Reichs¬
finanzministerium mitgcteilt wird, jetzt ein erheblicher Teil
des Ausfalls den Steuerkassen wieder zugeflossen. Man
rechnet damit, - aß der Iuli -Ausfall in der zweiten Hälfte
-es August in noch stärkerem Maße wieder alifgeholt wird-

Der Anschlag bei Jüterbog
Mitteilung - ex Reichsbahnverwallung

Berlin, 14. August. Die Reichsbahn-verwaltung teilt mit:
Das Gerücht, daß sich unter den umgestürzten Wagen noch

, ein Vermißter befinde, bestätigt sich zum Glück nicht. Der
, als vermißt gemeldete Tizian Sialy aus Winterthur

iSchwetz) ist am Unsalltage bereits in Halle ausgestiegen
"nd inzwischen wohlbehalten in Breslau eingetroffen.

Von den bei dem Eisenbahnunfall umgeftürzten sieben
Personenwagen sind bis jetzt vier Wagen wieder aufs Gleis

' gestellt worden; drei Wagen einschließlich des Speisewagens
Kegen noch um. Bei den Hebeversuchen brach am Speise--

' wagen das Drehgestell ab. Der zweite 60-Tonnen-Kran der
!Reichsbahn ist inzwischen eingetroffen. Es wird jetzt mit den
beiden 60-Tönnen -Kranen eifrig gearbeitet.

Politische Zusammenstöße
! Itzehoe, 14. August. Nach einer sozialdemokratischen
!Parteiversammlung kam es gegen Mitternacht zwischen Ver¬
sammlungsteilnehmern und Nationalsozialisten an verschie¬

denen Stellen der Stadt zu schweren Schlägereien. Drei!>'.eichsbanuerleute und ein Nationalsozialist mußten ins

Die französische Politik kann nichts in einfacher, klarer
und anständiger Weife erledigen, nicht einmal einen
Gegenbesuch. Jede , noch so ungewöhnliche Gelegenheit wird
ausgenützt, um noch eine kleine politische Erpressung da¬
mit zu verbinden. Beispiele dafür könnten gleich dutzend¬
weise genannt werden. Das schlagendste war wohl die
jahrelange Hinauszögerung der sogenannten „Rückwirkun¬
gen" von Locarno, und der Versuch, sich die übernommenen
Gegenverpflichtungen zwei- und dreimal beMhlen zu lassen.

Das Hin und Her um den Zeitpunkt des Ber¬
liner Gegenbesuchs  der französischen Minister ent¬
springt solchen unehrlichen Methoden. Erst hatte man dem
deutschen Volk in Aussicht gestellt, daß dieser Besuch natür¬
lich mit sich anschließender deutsch-französischer „Verständi¬
gung" nach einem mißglückten Volksentscheid
ganz von selbst vor sich gehen werde. Kaum war es so weit,
als man sich in Paris überlegte, daß man durch ein plan¬
volles Zögern,  gerade unter den heutigen Umständen,
vielleicht noch etwas Besonderes  in Berlin heraus¬
schlagen könne. Denn — so kalkulierte man wohl — da
ein Hinauszügern des Besuchs nunmehr für die Regie¬
renden in Deutschland eine Blamage sein würde, wird man
dort um so bereiter sein, gewisse Zugeständnisse
zu machen, wenn der Besuch eben von diesen Zugeständ¬
nissen abhängig gemacht wird . Zweifellos hat der Ausgang
des Volksentscheids den Appetit der Franzosen
gereizt.  Jedenfalls hat nach Meinung der Franzosen
der Berliner Besuch nur dann einen Zweck, wenn er das
wieder gutrnacht, was bei dem Pariser Besuch Brünings
kürzlich versäumt wurde. Leistet aber die Reichsregierung
doch noch Widerstand, so würde man den Besuch unter
irgend einer Begründung gerne verschieben und Deutsch¬
land zunächst auf der Völkerbundstagung weiter unter
Druck setzen. Der höchst politische Gesundheitszustand
Briands  bietet dabei die Mglichkeit, wenn es erwünscht
fein sollte, einer Verschiebung der Berliner Reise noch im
letzten Augenblick eine harmlos klingende Begründung zu
geben.

Bei all diesen Dingen fühlt man sich aber in Paris doch
nicht ganz sicher.  Der Reichskanzler hat doch in Paris
recht viel Vorsicht und einenguken Instinkt bewiesen. Die
in der früher üblichen Weise aufgebaute Falle klappte da¬
mals nicht. Und dann noch die unangenehme Sache mit
dem Reichskanzlerbesuch in Rom und den sellr freundlichen
und herzlichen Besprechungen mit Mussolini. Besonders arg¬
wöhnisch ist man in Paris wegen der deutsch-italienischen
Verabredung über die A b rü stu n g s fr a g e. Aus diesem
Grund läßt man in Deutschland wieder Versuchsballons
steigen.

Ein Berliner Mittagsblatt , das häufig Erkundigungen
aus französischen Kreisen bezieht, bebauvtete dieser Taoe

plötzlich, eine deutsch-französische Einigung über die
A b r üst u n gs  s r a g e stehe nahe bevor, und zwar auf der
Grundlage der Bereitwilligkeit Deutschlands, seine Rüstungs¬
ausgaben für eine Reihe von Jahren auf keinen Fall zu
erhöhen. Dafür sei man auf französischer Seite bereit»
Deutschland hinsichtlich der Bewaffnung der Reichswehr
„gewisse Zugeständnisse" zu machen und aucb gegen das
Panzeftchifs keine Einwendungen mehr zu erheben.

Offenbar handelt es sich hier um den Versuch, ein
etwaiges deutsch - italienisches  Zusammengehen ta
Abrüstungssraaen schon jetzt zu durchkreuzen.

Zugleich aber würde selbst dieses minimale Entgegen¬
kommen zweifellos an andere grundlegende politische Zu¬
geständnisse Deutschlands geknüpft werden. Ohne Einfügung
in das gesamte europäische System Frankreichs wären die
Pariser Machthaber nach unserer festen Ueberzeuguug nie¬
mals bereit, die Frage einer Aenderung des deutschen
Rüstungsstands überhaupt nur ernsthalft zu diskutieren.
Das würde aber u. a. bedeuten: praktische Anerkennung
der heutigen Grenzen, Zusammen spiel mit Frankreich in
all den politischen und wirtschaftspoWschen Fragen des
europäischen Südostens, Preisgabe der diplomatischen Be-
wegungsfreiheit Deuisckstands im Hinblick auf England und
Italien , Einstellen des bisherigen deutschen Widerstands
in Genf gegen die französischen Pläne , den Völkerbund
als Instrument zur Sicherung der Friedensdiktate noch
stärker einzuschalten (Sanktionssystem gegen einen Frie¬
densstörer usw.), kurz Rheinbundpolitik auf der ganzenLinie.

Es ist doch recht interessant, daß man in gewissen fran¬
zofenfreundlichen Kreisen Deutschlands bis vor kurzem im¬
mer behauptete, Frankreich sei ohne weiteres bereit,
Deutschland zugleich mit einem Bündnis eine Aufrüstung
bis zu zwei Dritteln der französischen Wehrmacht zuzu¬
gestehen (was übrigenns aus Gründen der praktischen
Durchführung ein blanker Unsinn ist), daß jetzt aber aus
einer anderen Ecke schon die Stabilisierung der jetzigen
RüftungsbuLgrts , bei einer begrenzten deutschen Bewegungs¬
freiheit im Rahmen dieses Budgets , als eine ausreichende
Verständigungsbasis propagiert wird , womit den Franzo¬
sen etwa das Fünffache dep"deutschen Rüstungsausgaben
dauernd zugebilligt werden würde. Wie da Zemals ein
Rüstungsausgleich und eine wirkliche Sicherheit für Deutsch¬
land h-rauskommen soll, ist das Geheimnis dieser Herren.
Wir können nur nochmals mit größter Schärfe betonen,
daß Deutschland ein Recht auf gleiche Sicherheit wie die
anderen Staaten hat , nicht nur das selbstverständliche mora¬
lische Recht, sondern auch ein völkerrechtlich gesichertes Recht,
und daß die deutsche Politik die Pflicht hat, alles zu tun,
um diesem Recht zum Durchbruch zu verhelfen. Sich mit
erner Scheinsicherung und einer unehrlichen Geste obzu-sinden, lehnt das deutsche Volk ab. >V. ! !.



Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter'Seite 2 — Nr . 189 Samstag , den 15. August 1931.

Die SelbWlse der Mdle
Berlin , 14. Aug. Der Präsident des Deutschen Städte-

tag^, Dr. Muler  t, gab gestern in einer Pressebesprechung
einen Ueberblick über das vom Deutschen Städtotag vor-
geschlagene Sanierungsprogramm . Er führte u. a. aus,
daß sich die Wirtschaftskrise durch ein immer schnelleres
Ansteigen der Fürsorgelasten und ein Ab¬
sinken der Einnahmen  ausgewirkt habe. Die Ge¬
meinden haben in immer stärkerem Maße Einsparungen
vorgenommen : im Jahr 1930 gegenüber dem Vorjahr etwa
400 Mill. Mt . , im Jahr 1931 gegenüber 1930 außerdem
rund 450 Mill . Mk. Gleichwohl sei im Jahr 1930 ein rest¬
licher Fehlbetrag von 420 Millionen verblieben. Für das
laufende Jahr müsse der Fehlbetrag auf 800 Millionen be¬
ziffert werden. Der Fehlbetrag bei allein auf den Mehr¬
aufwand für die Wohlfahrtserwerbslosenfür¬
sorge  zurückzuführen. Es sei unmöglich, die Fehlbeträge
auch nur für einige Monate mit kurzfristigen Krediten zu
überbrücken.

Es handle sich um einen außerordentlichen Aufgaben¬
abbau, der ohne schwere Eingriffe undurchführbar und der
ein „Wendepunkt der öffentlichen Betätigung " sei. Der
Aufgabenabbau müsse systematisch nach einem wohlüber¬
legten Plan erfolgen. Voraussetzung hierfür bleibe in jedem
Fall ein einheitliches und von gleichen Gesichtspunkten
getragenes Vorgehen auch in Reich und Ländern.

Innerhalb des Schulhaushalts sollen die Per¬
sonalkosten gesenkt  werden . Das Ziel müsse in der
Volksschule eine vorübergehende weitere Erhöhung der
Schülerzahl  in den einzelnen Klassen sein. Auch bei
den übrigen Schularten seien entsprechende Maßnahmen
notwendig : Zusammenlegung gleichartiger Anstalten und
Verminderung der bisherigen Schul¬
systeme,  volle Ausnutzung der zulässigen Pflichtstunden¬
zahl, Herabsetzung der Wochenstundenzahlbei den Schülern,
Zusammenlegung von Oberklassen. Fortfall von wahlfreiem
Unterricht. Mit ganz besonderem Nachdruck müsse die Ueber-
steigerung des Berechtigungswesens bekämpft werden. Auch
die im letzten Jahrzehnt besonders gepflegte Berufsschule
müsse für die nächsten Notjahre eingeschränkt werden. Selbst¬
verständlich sollen auch die Sachaus gaben  aller Schul¬
arten gesenkt werden. Die Zuschüsse für Theater und
Orchester müssen gemindert werden. Auch in der Bau-
Wirtschaft  werde ein stärkerer Abbau folgen. Die Ueber-
weisung öffentlicher Mittel für den Wohnungsbau im bis¬
herigen Ausmaße könne nicht mehr verantwortet werden.
Im Wohlfahrtswesen  lasse sich die Sonderstellung
einzelner Fürsorgegruppen nicht mehr aufrechterhalten:
auch müsse alles Einkommen bei der Bemessung der Unter¬

stützung berücksichtigt werden. Beim Gesundheits¬
wesen  betreffen die Vorschläge des Städtetags eine mög¬
lichst rationelle Ausnutzung der vorhandenen Heilanstalten.
Gemeinnützige Anstalten und Einrichtungen sollen nach
Möglichkeit zu Betrieben umgestellt werden, die sich selbst
tragen oder sie sollen geschlossen werden.

Selbstverständlich müsse auch der allgemeine Verwal¬
tungsaufwand möglichst verringert werden. Diese Maß¬
nahmen mühten aber zugleich auf einer Verwaltungs¬
reform basieren und könnten nur in Zusammenarbeit mit
Reich und Ländern durchgeführt werden. Das finanzielle
Ergebnis der vorgejchlagenen Abbaumaßnahmen errechne
der Vorstand des Deutschen Stüdtetags für den Rest des
Haushaltsjahrs 1931/32 für alle Gemeinden und Gemeinde¬
verbände auf 250 bis 300 Millionen Mark . Da dieses Er¬
gebnis aber zur Ausgleichung des Fehlbetrags nicht aus¬
reiche, seien weitere Maßnahmen , vor allem des Reichs,
erforderlich. Was die Frage eines weiteren Abbaus der
Gehälter und Löhne anbetreffe, dürfe den Beamten
kein weiteres Sonderopfer zugemutet  wer¬
den. Vielmehr müßten alle Gehalts - und Lohnempfänger
durch «Beiträge " die Möglichkeit geben, die erwerbslos ge¬
wordenen Volksgenossen in Versicherung und Fürsorge zu
erhalten . Gleichzeitig müsse eine starke Senkung der Le¬
benshaltungskosten  gefordert werden. Reich und
Länder müßten sich weiter an den Kosten der Arbeitslosig¬
keit beteiligen. Eine Reichshilfe von 80 bis 100
Millionen Mark  sei erforderlich, um für den lau¬
fenden Monat  die notwendigen Zahlungen, insbeson¬
dere dis Unterstützungen für die nächsten Wochen sicher¬
zustellen.

Besonders wichtig sei in diesem Zusammenhang die Be¬
handlung der kurzfristigen Kredite der Ge¬
meinden.  Angesichts der internationalen Stillehalt -Ver-
handlungen für die deutsche Wirtschaft erscheine das Ver¬
langen der Städte auf entsprechendeBehandlung der kurz¬
fristigen Eemeindekredite seitens aller inländischen
Banken  nicht als unbillig.

Der Vorstand des Städtetags sei sich darüber klar , daß
die vorgeschlagenen Maßnahmen eine ungeheure Be¬
lastung der Bevölkerung  bedeuten . Sie seien
aber getragen von dem festen Willen, alle Kräfte zur Ileber-
windung der Schwierigkeiten zusammenzufassen. Die Ge¬
meinden lehnen aber alle Vorschläge ab, die durch Zwangs¬
vorschriften ibre Schwierigkeiten noch weiter erhöhen
würden.

Seit dem 1. April 1931 sind die kurzfristigen Gemeinde¬
schulden um 100 auf 1500 Millionen Mark zurückgeaon-
gen. Dazu kommen noch 400—500 Millionen KurzkreLite
der gewerblichen Betriebe.

Wandererfürforge im letzten Jahr
Stuttgart , 14. Aug. Der Verein zur Förderung der

Wanderarbeitsstätten in Württemberg hat in diesen Tagen
leinen Rechenschaftsbericht über die Zeit von April 1930
vis März 1931 vorgelegt, aus dem die weitere Zunahme
der Zahl der Wandernden zu ersehen ist. Von 192 000 Gästen
im Vorjahr in 41 württ . Wanderarbeitsstätten stieg die Zahl
auf rd- 268 000 im abgelaufenen Geschäftsjahr. Die Verpfle¬
gungstage sind entsprechend auf 297 000 und die Verpflegungs¬
kosten auf 410 000 «4( gestiegen. (Vor dem Krieg in der Zeit
von Oktober 1913 bis September 1914 wurden in den
Wanderarbeitsstätten über 253 000 Gäste gezählt.) Die Zahl
der Obdachlosen ist in 41 Obdachlosenheimenvon 102 000 auf
143 000 gestiegen.

Unbefriedigend ist die Tatsache, daß trotz dieser Fürsorge
für die geordneten Wanderer die Zahl der ungeordneten,
planlos umherziehenden Wanderer , die sich mit Vorliebe in
den Obdachlosenheimen aufhalten, so hoch ist. Dies rührt

daher, daß der ursprüngliche Grundgedanke unseres württ.
Systems im Lauf der Zeit, insbesondere während des Kriegs
stark verwischt und die Behandlungen der sich an die Wander¬
ordnung nicht haltenden Wanderer , die ursprünglich mehr
polizeilichen Charakter tragen sollte, zur ausgesprochenen
Fürsorge  wurde . Eine Aenderung soll nun durch eine
wesentliche Herabsetzung des Verpflegungssatzes für die Ob¬
dachlosen und durch eine finanzielle Beteiligung der Ge¬
meinden erreicht werden.

Von den Besuchern der Wanderarbeitsstätte waren ihrer
Staatsangehörigkeit nach nur 37 Prozent Württemberger,
etwa 60 Prozent waren andere Reichsdeutsche, und 3 Proz.
Ausländer (meist Oesterreicher). Von allen Gegenden des
Reichs streben die Wanderer nach Württemberg , oll in der
Meinung , daß hier die Verhältnisse noch besser seien als
anderwärts.

Württemberg
Stuttgart , 14. Aug. Dien st bezöge der unstän¬

digen Beamten.  Durch einen Erlaß des Innenmini¬
steriums an die Gemeinden, Amtskörperschaften und Zweck¬
verbände über die weitere Kürzung der Dienstbezüge der
unständigen Beamten sind deren Gehälter in Kürzungsstufe
1 (1500—1648 -Ol) um 5, 2 (1650—1749 -Ol) um 6, 3 (1750
Dis 1899 ^l) um 7, 4 (1900—1949 -Ol) um 8, 5 (1950—2200
Mark) um 9 v. H. gekürzt worden. Es müssen jedoch min¬
destens verbleiben: in Kürzungsstufe 2: 1566 -Ol, 3: 1644 -Ol,
4: 1766 -Ol, 5: 1793 «4t.

Vom Tage. In einem Haus der Wolframstraße verübte
eine 31 Jahre alte Frau Selbstmord durch Erhängen.

Hohenheim, 14. Aug. Abbau an der Landwirt¬
schaftlichen Hochschule.  Infolge des Rückgangs der
Zahl der Studierenden auf 95 ist es notwendig geworden,
den Afsistentenstabder Hochschule wesentlich einzufchränken,
es ist somit sämtlichen Assistenten gekündigt worden mit der
Maßgabe , daß die überzähligen Kräfte gegen gekürztes Ge¬
balt noch weiter im Dienste bleiben.

Zugeinschränkung. Der in den Schnellzügen D107 , Stutt¬
gart ab 22.34, und D 108, Stuttgart an 7.53 Uhr zwischen
Stuttgart und Dortmund laufende Schlafwagen wird vom
15. August an bis auf weiteres wegen schwacher Besetzung
nicht mehr geführt.

Um siebzig Eier geprellt. Donnerstag vormittag prellte
eine unbekannte Frau auf dem Feuerseemarkt eine Ver¬
käuferin um 70 Eier. Sie gab vor, ihr Geld vergessen zu
haben, dasselbe wolle sie bei ihrem Onkel, der ein Geschäft
in der Nähe habe, holen und auch die Eier dort gleich ein¬
stellen. Als Pfand ließ sie der leichtgläubigen Händlerin
einen eingepackten Herrenhut von geringem Wert zurück.
Als man später im bezeichneten Geschäft nachforschte, stellten
sich die Angaben der Unbekannten als unwahr heraus.
Strafanzeige wurde erstattet.

Aus dem Lande
Ludwigsburg. 14. Aug. Mit dem Flugzeug auf

Besuch.  Gestern nachmittag landete auf einem ab¬
geernteten Acker am Salonwald ein Flugzeug, das von
einem jungen Oßweiler geführt wurde. Dieser kam von
Breslau , um seine Eltern zu besuchen. Er dürfte wohl der
«rste Ludwigsburger Bürger sein, der auf diese Weise seine
Ferienfahrt vollzogen hat. Die Landung gelang ohne
Schwierigkeiten.

Markgröningen , 14. Aug. Der Markgröninger
Schäferlauf.  Am Montag , 24. August, wird wieder

das weithin bekannte Schäferfest abgehälten, zu dem sich
Schäfer aus ganz Württemberg , Baden und Bayern zu-
sammenfindsn. Die Schäfer und Schäferinnen sammeln sich
vormittags zwischen 9 und 10 Uhr zur Uebernahme der
Schäfersahne und Verlosung der von der Württ . Bibel¬
anstalt gestifteten Testamente auf dem Rathaus . Um 11kl
Uhr bewegt sich der historische Festzug zum Festgottesdienst
nach der StadLkirche und von da nach dem Festplatz beim
Bahnhof . Dort angekommen, findet zuerst der Wettlauf
der Schäferinnen und Schäfer barfuß auf einem Stoppel¬
feld statt, und es werden als 1. Preis je Krone und Ham¬
mel, im übrigen sonstige wertvolle Preise ausgesetzt. Vor
dem Siegerpaar huldigen 16 Schäferpaare durch Auffüh¬
rung eines Schäfertanzes , reich an Figuren , Farbenpracht
und Glanz . Sacklaufen, Hahnentanz , Wassertragen usw.
schließen sich an. Nach Rückkehr vom Festplatz kommt in
der städt. Turnhalle das Schäferfestspiel „Der treue Bartti"
zur Aufführung . Am Sonntag , 23. August findet nach¬
mittags eine Vorfeier statt. Die Reichsbahndirektion Stutt¬
gart gibt für die beiden Festtage Sonntagsrückfahrkarten
von sämtlichen württembergischen Stationen nach Mark¬
gröningen heraus , welche bis 25. August, morgens 9 Uhr,
Gültigkeit haben.

Die Reichsbahn führt am Montag , den 24. August ab
Stinngart bzw. Ludwigsburg drei Sonderzüge aus.

Sornwestheim. 14. Aug. Rücktritt des Bürger¬
meisters.  In der gestrigen Gemeinderatssitzung teilte
Bürgermeister Dr. Steimle mit, daß er ans 1 Oktober von
seinem Amt zurückt-reten werde. Die Gründe sollen rein
persönlicher Art sein.

Vaihingen a. E.. 14. Aug. Tödliches Auto¬
unglück.  Auf der Landstraße nach Schwieberdingen fuhr
gestern abend ein Stuttgarter Auto beim Ausweichen in den
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Qualität ru Oiecirigsmbeeise gidt Itoneri ciis
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. . . ii>6i5t6k>. km6" stets äisgi './zusmekkssmksil
ßsvvtämst. käolUoH-kskri'öiiei', kiäkmsrchmen, Vummiksilsn usw. sind
udssZOusi'ik'SLls gut bskgkttoi. Vitts lesen Zis kiei'ru clis Tsugnisss
«n uns. Katalog , welcksn wiL lknsn gern gratis u. tiaicko russnäen

köslnsiß-Decker. Dsukck Wsrlenbsro 51
?skk-k-Lädau - l_eistungsfäkigksit pro Wocke 1000  LäsIweilZssösr

v ! ivSiü <1s ^ gvllsksnt
I ^ msstr im .lsttt-s 1930: 26333 3tück VäsIweiL- ssakiräclsk' unct
! Väslws-ö-klskmasekinsn . l.sut notsi . Uikuncle äsZ i-lekkn^ scl'its-

anwLit vl-. t-!snät .in Siündsig . dstiägt ctas Vermögen 6sr kur-ma
^ msnk' sls eins Million Veweiss V05sisksnäsi' Angaben beim:
! ^insnrsmt in Ckündeig. feiner Qarmstäöter u. ^ ationaldarik u.
j oeutscnen Vank u. Oiscontogsssllsckstt in Qründsrg in 5cklss.

Straßengraben . Dabei überschlug sich der Wagen ' und seine
Insassen wurden herausgeschleudert. Der Führer , August
W e m m e r - Cannstatt , verunglückte dabei tödlich,  wäh¬
rend die beiden anderen Insassen mit unbedeutenden Ver¬
letzungen davonkamen.

Gmünd , 14. Aug. 2 5 Jahre Gmünder Zeitung.
Am 14. August 1906 erschien zum erstenmal die Gmünder
Zeitung als unabhängige Tageszeitung . Bei den Gemeiade-
ratswahlen 1925 ist es ihr gelungen, drei Parteigruppen in
einer Fraktion , der Freien Vereinigung , zusammenzusühren.
Das „Blatt der Heimat" hat sich gut entwickelt und ist heute
über die Grenzen der Stadt und des Oberamts Gmünd
verbreitet.

Tübingen , 14. Aug. V e r l e i h u n g d e r Rettungs-
Medaille . Der Staatspräsident hat dem Reichsbahn¬
obersekretär August Schüler  in Tübingen die Rettungs¬
medaille verliehen.

Göppingen, 14. Aug. F l u gz e u g u n f a ll . — Zwei
Schwer - und 4 Leichtverletzte.  Das Verkehrsflug¬
zeug M ü n che n — B ö bl i n g e n mußte gestern aus der
Alb bei Auendorf  wegen Regens und Nebels eine Not¬
landung vornehmen. Dabei streifte es an einem Baum und
stürzte, als es den Boden bereits berührt hatte, einen an
dieser Stelle befindlichen Steinbruch  hinunter . Der
Rumpf bohrte sich in den Boden. Eine der Tragflächen
wurde völlig zersplittert. Der Führer Kraft  erlitt einen
Schädelbruch und Quetschungen an Armen und Beinen, der
Fluggast Direktor Fritz Wiedner  aus Starnberg bei Mün¬
chen erlitt einen doppelten Beckenbruch. Der zweite Führer
und drei weitere Fluggäste kamen mit leichteren Verletzun¬
gen davon. Die beiden Schwerverletzten wurden ins Be-
zirkskrankenhaus in Göppingen verbracht.

Ulm, 13. Aug. Kommt die Elektrifizierung
ins Stocken.  Wie die „Neue Augsburger Zeitung"
berichtet, stößt die beschleunigte Durchführung der Elektri¬
fizierung der Strecke Augsburg —Ulm—Stuttgart auf neuer¬
liche Hemmnisse. Eine der großen Lieferfirmen, die die
Finanzierung der Elektrifizierung mit übernommen hat,
soll in diesen Tagen ihre Zusage bis auf weiteres zurück¬
gezogen haben.

Arbeiten im Münster.  Steinhauer sind damit
beschäftigt, in der Sakristei, die ausgeräumt wurde, etwa
sechs Nischen zur Aufnahme neuer Heizkörper in das alte
Gemäuer zu meißeln. Die Männer stoßen auf harte Dolo¬
miten vom Eselsbergsteinbruch, aus Süßwasserkalksteineaus
der Einsinger Gegend und auf sehr hartes Backsteinwerk.
Die Gemälde sind entfernt worden, weil auch die Wände
einer Behandlung unterzogen werden sollen. Es zeigte sich
eine zugemauerte Oeftnung, die trüber vielleicht als Eingang
gedient hat.

Tragisches Ende.  Am Mittwoch nachmittag 3 Uhr
fand man vor dem Vethesdahaus einen Landwirt aus Dell-
mensingen zusammengebrochen. Er sollte sich zur Auf¬
nahme im Bethesdahaus melden und brach vor dem Haus
tot zusammen. Vor wenigen Jahren war eine 22jährige
Tochter den Eltern tot ins Haus gebracht worden.

Kirchen OA. Ehingen, 14. Aug. Bissiger Eber.
Von einem wütenden Eber angegriffen und gebissen wurde
dieser Tage Hirschwirt Besch hier. Die Verletzungen waren
so schwer, daß ärztliche Hilfe in Anspruch genommen wer¬
den mußte.

Schönebürg OA. Laupheim, 14 Aug. Mit den Pfer-
denverunglückt.  Als der in den 70er Jahren stehende,
bei Witwe Dreier z. „Hirsch" tätige I . Steinls mit seinem
Zweigespann vom Feld Heimsuhr, scheuten plötzlich die
Pferde . Steinle wurde zu Boden geworfen, so daß der
Wagen über ihn hinwegfuhr : er erlitt innere Verletzungen. !
Auch Pferd ?, und Wagen nahmen erheblichen Schaden.

RavenÄmrg , 14. Aug. Todesfall.  Der frühere
Vorstand des hiesigen Handels - und Gewerbevereins , Bild¬
hauermeister Moritz Schlachter,  ist gestern nach kurzer
Krankheit im Alter von 80 Jahren gestorben.

Friedrichshafen , 14. Aug. Motorbootexplosion
auf dem Bodensee.  Fischer , die unweit der Mainau
ihren Beruf ausübten , hörten am Mittwoch einen lauten
Knall und sahen kurz darauf über den Wassern des Sees
eine große Stichflamme und heftige Rauchwolken auf¬
steigen. Ein schweizerisches Motorboot aus Gottlieben, das
sechs Personen an Bord hatte, war durch Vergaserbrand
explodiert, nachdem die Insassen mit Rettungsgürteln an¬
getan in den See gesprungen waren . Der Fischer Bischoffs-
berger von Unteruhldingen eilte in seinem Boot zur Un¬
glücksstätte und konnte vier der Insassen auffischen, während *
die beiden anderen Personen von dem Fischer Heinrich
Sulger jun. gerettet wurden. Das Motorboot brannte
völlig aus.

Verschüttet.  Beim Bahnhofsumbau wurde ein Ar¬
beiter durch eine sich lösende Lettenschicht verschüttet und
tödlich verletzt.

Erhöhte Belohnung.  Die Anverwandten oes
mit seiner Familie im See ertrunkenen Bauunternehmers c
Hamann von Donaueschingen hatten bekanntlich eine Be¬
lohnung von je 50 Mk. für jede geborgene Leiche aus-
gesetzt. Diese Belohnung ist nunmehr auf 300 Mk. für
Hamann , auf je 100 Mk. für die beiden Kinder erhöht
worden.

Höhenflug von „Do  X 2". „Do X 2" hat vei
einem seiner letzten Flüge die Höhe von 3200 Meter er¬
reicht mit einer Belastung von über 40 Tonnen . Das Flug¬
zeug dürfte im Lauf der nächsten Woche nach Italien über- ^
führt werden, wobei der Flug über die Alpen geht. Die s^
Bedienungsmannschaft wird von der AG. für Dornierslug-
zeuge gestellt.

Sonderschau für deutsche Schäferhunde.
Der Landesverband Württemberg im Verein für deutsche
Schäferhunde (SV .) hält mit Unterstützung des Schweizer
Schäferhundklubs (SC .) und dem Oesterreichischen Verein
für deutsche Schäferhunde (OeSV.) am Sonntag , 23. August
(nicht 16. August) in der Städt . Turnhalle hier eine Sonder¬
schau für deutsche Schäferhunde ab. Meldungen werden
entgegengenommen am Ausstellungstag von vorm. 8 Uhr >
ab. Alle Anfragen erledigt der LV.-GeschüstssührerFried¬
rich Schultheiß in Ulm, Zeitblomstraße 6.

Vom bayerischen Allgäu, 14. Aug. He rb st st i m m un g
in den Bergen.  Inmitten der Hundstagshitze und dann
der naßkalten Witterung hat sich in den Allgäuer De-WN
die Herbststimmung eingestellt. Die zweite Mahd hat schon
begonnen. Die Schwalben sammeln sich ans den Leitungs¬
drähten und beraten über ihren baldigen Abzug. Im T°l
rieselt der Regen nieder und schwellt die Bäche uird Fttche,
deren Wasserstau- gerade die Hochwassergrenze streift. Der
Fremdenzustrom hält an, und zwar in einer Stärke , w>«
sie bisher einzig vasteht im ganzen oberen Allgäu.



Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter- Samstag , den 15. August 1931.
August 1931 Leite 3 — Nr . 189

gen' und seine
ihrer , August
üblich,  wäh-
euKuben Ver-

r Zeitung,
die Gmünder

>en Gemeiade-
ttei-gruppen in
rmenzusühren.
: und ist heute
-amts Gmünd

R et t un gs-
l Reichsbahn-
bie Rettungs-

l l. — Z w e i
Verk-ehrsslug-
stern aus der
iels eine Not-
m Baum und
itte, einen an
nunter . Der
r Tragflächen
t erlitt einen
d Beinen, der
rerg bei Mün¬
zweite Führer
:en Verletz-.in-
rden ins Be-

f - 3 >erung
ger Zeitung"
z der Elekiri-
art auf neuer¬
men, die die
nommen hat,
eiteres zurück-

: sind damit
wurde, etwa

r in das alte
ff harte Dolo- ^
Kalksteine aus
Backsteinwerk. i
ch die Wände ^
Es geigte sich i

t als Eingang s

Mittag 3 Uhr i
virt aus Dell-
ch zur Auf-
wr dem Haus
üne 22jährige
rden. >

ger Eber . ^
gebissen wurde
zungen waren i
nommen wcr-

t den Pfer-
>hren stehende, !
lle mit seinem
l plötzlich die ^

io daß der s
Verletzungen, l

Schaden. ^
Der frühere s

Vereins, Bild- ^
n nach kurzer ^

explosiou  s
^ der Mainau
> einen lauten
fern des Sees
ichwolken auf-
hottlieben, das
Vergaserbrand
igsgürteln an¬
scher Bischoffs-
Boot zur Un¬
schön, während '
ischex Heinrich
boot brannte

vurde etn Ar-
mrschüttet und

rwandten oes
runternehmers
tlich eine Be-
e Leiche aus-
300 Mk. für

Kinder erhöht

!( 2" hat vei
!00 Meter er-
>n. Das Flug-
Italien über-

gen geht. Die
r Dornierflug-

iferhunde.
n für deutsche
des Schweizer
fischen Verein
ag, 23. August
r eine Sonder¬
ungen werden
vorm. 8 Uhr r

sführer Fried-
!'

ststimmung  i
Hitze und dann l
lgäuer Bergen -
stahd hat schon -
den Leitungs- s

bzug. Im Tal ! -
che uird Flüsse,
uze streift. Der »
er Stärke , wi« '
illgäu.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 15. August 1931.

Wenn andere vieles um den einen tun,
So ist's auch billig, daß der eine wieder
Sich fleißig frage, was dem andern nützt.

Goethe.

Im wogenden Aehrenfeld
Fabriken kann der Mensch bauen und Brucken und Wol¬

kenkratzer! aber so ein einziger schwanker Weizenhalm, der
sich leise im Winde wiegt, spottet jeder Architektenkunst.
Großartige Luftriesen kann er konstruieren und mit ihnen
seine Triumphe feiern über Länder und Meere, über Wüsten
und Polareis ; aber vor dem Werden und Wachsen der
Ernte steht er einfältig und hilflos: nicht das kleinste Gersten¬
korn kann er mit all seinen ausgeklügelten Mitteln Herstellen!

Ernte das ist Schöpfung, die nicht vom Menschen
stammt. Bei der Ernte ragt ein Fremdkörper herein in diese
Welt der Menschenkraft . Jede Garbe führt uns zum Stau¬
nen vor dem Wunder des Lebens. Sie sagt uns eindringlich,
daß wir uns nicht selber nähren können, sondern daß wir
abhängig sind von einer rätselvollen Macht, dis uns Nach¬
rung schasst.

Ernte — das ist Gabe des Himmels an uns Menschen,
ist freies Geschenk, das wir uns nicht erzwingen können. Sie
muß uns drum zur Ehrfurcht führen und zum Dank. Aber
wir sind in Gefahr, diese Ehrfurcht zu verlieren. Der Mensch
bemächtigt sich auch der Ernte , um sie hineinzuschachteln in
fein Menschenwerk. Er macht den Sommersegen Gottes zum
Gegenstand weltwirtschaftlicherKonjunkturen, der Börse,.des
Wirtschaftskampfes. Wenn's ihm nicht paßt , dann schafft er
die Ernte beiseite. In Amerika haben sie Tausende von Zent¬
nern Weizen verheizt, Kaffee ins Meer geworfen. Ernte
wird aus einer Gottesgabe zu einem Geschäftsfaktor. Man
verteilt sie nach Rentabilität und Kaufkraft. Wer nicht zah¬
len kann, soll hungern . Wir kennen heute ganze Völker, die
hungern müssen, während anderwärts die Speicher schier
platzen vor Frucht , die keinen Absatz findet. Und Gott hat
Loch den Tisch des Lebens für alle Menschen gedeckt.

Liegt diesen ganzen Verhältnissen nicht ein letzter schwe¬
rer Sündenfall zugrunde? Viele Menschen wollen nichts
mehr davon wissen, daß die Ernte und alle Güter , die uns
beschert sind, nicht einfach „Ware " sind, sondern eine Gabe
Gottes . Cs sind hier tiefste Bindungen im Menschen zerfallen.
Er schaltet nach eigenem Gutdünken mit dem ihm von Gott
anvertrauten Gut . So kann die Ernte aus einem Segen zum
Fluch werden, weil ihr göttlicher Sinn nicht mehr erkannt
wird . Der aber ist: Ihr Menschen, die ihr alles, was ihr habt,
von Gott empfangen habt, seid Diener Gottes ! Nehmt, was
er euch gab, mit Dank, behandelt es mit Ehrfurcht, verwaltet
es mit Liebe und mit heiliger Verantwortung ! K. H.

Zum Lache« oder zum Weinen?
Mit der Handgranate vor dem Arbeitsamt.

Es ist wahrhaft schwer, eine Ueberschrift für das zu
finden , was sich gestern vormittag auf dem Arbeitsamt
ereignete . Daß nämlich einer von der großen Armee mit
einer Kugelhandgranate angerückt kommt, vor dem Ar¬
beitsamt damit renomiert , daß er die Granate werfe, wenn
er keine Unterstützung bekomme und daß die Handgranate
nach näherer Einsichtnahme sich als leere Hülse erweist, das
ist zum Lachen. Aber das Andere , was dahintersteht und
der Grund zu dieser Unüberlegtheit ist, das ist wahrlich
zum Weinen . Der ungefähr 35jährige Schreiner , der im
Krieg schwere Verletzungen erlitt und heute noch darunter
zu leiden hat , ist verheiratet und hat vier kleine Kinder
zu Hause. Er wurde arbeitslos und ging stempeln. Daß die
Unterstützung nicht viel weiter als zu trocken Brot langt,
kann sich wohl jeder denken. Aber schließlich ist das heute
der Normalzustand für Millionen von Menschen in Deutsch¬
land . Der Arbeitslose ging nun aber hin und machte bei
einem Bekannten in der Werkstatt einen Kasten f ü r sich
und wurde dabei von dem Kontrollbeamten des Arbeits¬
amtes angetroffen . Das Gesetz — nicht die Beamten des
Nagolder Arbeitsamtes — verlangt nun , daß dieser Mann
bestraft wird , er bekam vergangene Woche keine Unter¬
stützung. Eine im Dienste des Volkes zerrüttete Gesundheit,
eine darbende Frau und vier hungernde kleine Kinder
daheim , dabei den Willen zur Arbeit und dem all gegen¬
über den starren Buchstaben des Gesetzes, der ihm das
Recht zum Leben abspricht! Das ist wahrlich dazu angetan,
den Menschen zur Verzweiflung zu bringen . Jeder , der
über einen solchen Vorgang schimpft und nicht verstehend
die Achseln zuckt, der kennt keine Not . Trotzdem dürfen
wir dieses Vorgehen nicht gut heißen, denn die Auslösung
der Ordnung und die Ablösung der Autorität in einem
Staat bedeutet dessen Untergang . Es bewahrheitete sich
auch hier wieder einmal das Wort : Not kennt kein Gebot.
—Ein anderer Arbeitsloser , dem der Betreffende seine Ab¬
sicht mitterlte , machte sofort Meldung bei der Polizei , die
dann gemeinschaftlich mit den Landjägern die Verhaftung
vornahm , bevor von der Seite des Verhafteten irgend
etwas unternommen wurde , soweit er dies überhaupt ernst¬
haft geplant hatte . Der Arbeitslose leistete keinerlei Wi¬
derstand , auch wußte er, daß die Handgranate ungefährlich
war . Die Verhaftung wurde bald daraus wieder aufge-
hoben.

Ludwig Thoma zum Gedächtnis
Am 26. August jährt sich zum 10. Mal der Todestag

des größten Dichters altbayerischen Volkstums , dessen Lust¬
spiele „Erster Klasse", „Lottchens Geburtstag ". „Die Me¬
daille ", „Lokalbahn " üsw. längst alle deutschen Bühnen
erobert haben . Der „Simplizissimus -Thoma ", der kein Blatt
vor den Mund nahm und alles mit beißendem Witz über¬
schüttete, was ihm „faul im Staate " erschien, hat auch im
großen Kreis der Rundfunkhörer zahlreiche Freunde , die
es dankbar begrüßen werden, daß am 16. Aug. 19.30 Uhr
imSüdsunk  eine Gedenkstunde für Ludwig Thoma statt¬
finden wird.

Unsere „Feierstunden"
Die Technik schreitet immer weiter fort . Jetzt hat man

sogar eine Erfindung gemacht, nach der man mit Hilfe eines
Gasgenerators und Verbrennung von Holz unter Aus¬
schaltung von Benzin für Kraftwagen eine Vetriebserspar-
nis von 90 Prozent herausbringen will . In dem Bild
„Holz statt Benzin " ist der neue Wagen gezeigt. Auch „Gras
Zeppelin " ist als Heimkehrer von seiner Arktisfahrt zu
sehen. Die beiden folgenden Bilder beziehen sich aus den
Sport : Großes internationales Autorennen auf der Avus

und Deutsche Athletikmeisterschaften 1931 Berlin . Dis
Rubrik „Hauswirtschaftliches und Gemeinnütziges" über-
schrerbt dieses Mal besonders vielseitige Ausführungen.

Das Tausendgüldenkraut blüht. Der August hat auf den
Waldblößen und Tristen der Alb die blaßrot blühende Trug¬
dolde des Tausendgüldenkrauts geöffnet. Zu den Enzian-
gewachsen gehörend, zählt diese zweijährige Pflanze zu den
lieblichsten Blühern unserer Heimat und zugleich zu den
meist berühmten, volkstümlichenHeilpflanzen. Das Tausend¬
güldenkraut — „für die kranke Menschheit tausend Gulden
weit " — wird auch Fieberkraut genannt. Sein heilsamer
Tee mildert Fieber , stärkt den Magen, verbessert die Ver¬
dauung , reinigt Leber und Nieren, und fördert den Avp -ttt
Aeußerkich wird der Absud des Tausendgüldenkrauts zu rei¬
nigenden Waschungen bei Wunden, Geschwüren und ' Flech¬
ten verwendet Das Tausendo'lld-'nkiau^ wird mir Jeff sei ¬
ner schönsten Blüte im August eingssammelt, im Sch- ttm
getrocknet und klein geschnitten aufbewahrt . Kneipp sagt:
„Tausendgüldenkraut lautet auf eine Hobe Summe : die Hilfe
spendet das Kräutlein jedem umsonst." Der lateinische Name
der 10—-W Zentimeter hohen Pflanze lautet : Erythraea
sentaurium.

Herrenberg , 14. Aug. Leid statt Freud . In unerwarte¬
te Trauer wurden die Angehörigen der Wilhelmine BUH-
ler , Messerschmieds-Witwe versetzt. Sie trafen eben die Vor¬
bereitungen , um am 13. August den 80. Geburtstag der
noch rüstigen Frau mit einer schlichten Feier würdig zu
begehen. Doch das Schicksal hatte es anders bestimmt. Am
12. August abends wurde die Hochbetagte, nachdem sie von
einem Gang in die Stadt zurückgekehrt war , vom Tode l
überrascht. !

Zwerenberg , 14. Aug. Vom Kurbetrieb . Aus unseren
Höhen haben sich auch dieses Jahr trotz des schlechten Ferien¬
wetters wieder zahlreiche Fremde eingefunden . Unser Ort

ist zurzeit gut besetzt. Der nahe Wald , gute Wirtschaften
und Pensionen bieten den Gästen angenehmen Aufenthalt.
Vielfach sind es alte Bekannte , die wiederkehren. Unserem
alten Lehrer und Dirigenten , Oberlehrer Müller,  der
auch seinen Urlaub hier verbringt , brachte der Männer¬
chor dieser Tage ein Ständchen . Anschließend daran war
ein gemütliches Beisammensein im Gasthaus zum Ochsen.
Durch Lied und Wort zwischen dem einstigen und jetzigen
Dirigenten gab es einen frohen , stimmungsvollen Abend
für den Verein . Ehe man voneinander ging , brachte Hauptl.
Schwenk  noch den Wunsch zum Ausdruck, so wie man
an vieles gerne zurückdenke, so möge man auch froh in die
Zukunft blicken und auch da wieder neue schöne Erinnerun¬
gen schassen.

Liebenzell, 14. Aug. Aus dem Liebenzeller Kurbetrieb.
Der Zugang an Gästen hat in den letzten Wochen stark
eingesetzt, so daß nun auch die Privatzimmervermieter
vermieten konnten . Vor einigen Tagen schon konnte der
5000. Kurgast dieser Saison von der Kurverwaltung be¬
grüßt werden. Inzwischen ist die Zahl der Gäste auf 5300
gestiegen und man darf die Hoffnung haben , daß der Au¬
gust die Ausfälle , welche der Juli durch die Vanksperre ge¬
bracht hat , wieder etwas ausgleicht . Den gesellschaftlichen
Veranstaltungen im Kursaal kommt das kühle Wetter zu¬
gute,' sie sind immer recht gut besucht.

Wildbad. 14. Aug. U n w e t t e r f ch ad s n Die durch
den Wolkenbruch im Kegeltal am T August 1931 entstan¬
denen Schäden am Wald, an den Wegen, Wiesen und G -
bänden werden auf Wildbader Marrung aus über o9 G O
Mark geschätzt. Die Schäden sollen als Nofftandoarbeir mtt

Freudenstadt , 14. Aug . Kirchenweihe. Am Sonntag , den
16. August findet in Freudenstadt die Einweihung der
neuen katholischen Stadtpfarrkirche statt . Beginn der Kon-
zekration um ^ 8 Uhr , des Festgottesdienstes um 10 Uhr.

Nun kommt auch Frankreich nicht!
Berlin , 15. Aug. Wie aus Paris verlautet , wird der

geplante französische Ministerbesuch wegen des noch nicht
hinreichend gekrästigten Gesundheitszustandes von Briand
nicht, wie gestern vorgesehen war , bereits in diesem Monat
slattfinden , sondern erst im September . Eine amtliche Ver¬
lautbarung darüber ist im Laufe des heutigen Abends aus
Paris zu erwarten . — Was wird wohl dann für eine
Ausrede ausgetischt werden?

Der Eindruck der französischen Absage in Berlin.
Berlin , 15. Aug. In Berliner politischen Kreisen ist

die Mitteilung , daß entgegen der gestrigen Ankündigung
Laval und Briand nun doch zunächst noch nicht nach Berlin
kommen können, mit lebhaftem Bedauern ausgenommen
worden . Man hat aber natürlich Verständnis dafür , daß
der Gesundheitszustand Briands die Reise noch nicht so
schnell zuläßt , die bei dem hohen Alter des Außenministers
natürlich nicht ohne Strapazen sein würde . Man weiß ja
seit längerem , daß die Umgebung Briands sich ernstlich
Sorgen um seinen Gesundheitszustand macht. In Berliner
politischen Kreisen wird unter Hinweis auf diese Tatsache
ausdrücklich betont , daß natürlich politische Gründe bei dem
Plan keine Rolle spielen.

Konkrete Spuren im Jiiterboger Attentat.
Berlin , 15. Aug. Die Untersuchungskommission für das

Jiiterboger Attentat bearbeitet gegenwärtig , wie wir er¬
fahren , einige ganz konkrete Spuren , die aus dem Wust
das Materielle herauszukristallisieren scheinen. Im Inter¬
esse der kriminalistischen Tätigkeit der Kommission wird je¬
doch im Augenblick noch nichts Näheres über diese Spuren
gesagt. Fest steht jedoch, daß nach Ansicht der Kommission
es sich bei Jüterbog nicht um ein politisches Attentat han¬
delt, wenigstens in Bezug auf bestimte politische Persönlich¬
keiten. Die Abteilung I a des Berliner Polizeipräsidiums
wird daher mit dieser Angelegenheit augenblicklichnicht be¬
faßt.

Die Arbeiten der Chemisch-Technischen Reichsanstalt
zur Ermittlung des für das Attentat benutzten Sprengstoffs
sind noch nicht abgeschlossen. Es dürfte jedoch kein Zweifel
bestehen, daß es sich bei dem Anschlag um einen ziemlich
frischen Sprengstoff gehandelt hat und es wird angenom¬
men, daß der betreffende Sprengstoff erst vor kurzer Zeit
irgendwo gestohlen worden ist. Auch in dieser Richtung
werden gegenwärtig noch Ermittlungen vorgenommen.

Ä Är

Ein deutscher Mssionsarzl in Tsingtau verunglückt. Wie
die „Deutsch-Chinesischen Nachrichten" in Tientsin melden,
ist der von der Ostasien-Mission hinaus gesandte Dr. Gerhard
H 8 nsel,  leitender Arzt des Wunsch-Hospitals, am 22. Juli
in Tsingtau infolge eines Unglückssalls im Alter von 31 Iah.
ren gestorben.

Der neu« Berliner Verkehrstarif . Der Auffichtsrat der
städtischen Berliner Verkehrsgefellschaft hat folgende neue
Verkehrstarise festgesetzt: Einzelfahrschein 25 Z , 5 Fahr¬
scheinheft1 M, Umsteigen 30 F.

Zeikungsverbol. Die nattonalfoziaüistische . National
zeitung" in Koburg ist auf 14 Tage verboten worden.

Der völkische„Volksbote" in Breslau wurde bis 10. Sep¬
tember verboten.

Der «Waldeckische Landbund" in Lorhach ist dis
7. Sevtember verboten worbeu.

Eisenbahnanschlag auf einen Hamburger Bahnhof. In
der Nähe des Dammtor-Bahnhofs in Hamburg wurde in
der Nacht zum Donnerstag das Ferngleis nach Altona durch
ein Hindernis aus Zauntrümmern , das mtt einem Stein
gelegt war , gesperrt. Die Lokomotive eines Güterzugs , die
auf das Hindernis auffuhr, wurde leicht beschädigt. Der Lo¬
komotivführer batte rechtzeitig die Bremsen ziehen könne« !
so daß größeres Unheil vermieden wurde.

Lin D-Zug beschossen. Der Fern -D-Zug ^ Basel-Berlik,
der in Erfurt um 10.26 Uhr vormittags eintrifft , wurde « Ns
Freitag auf der Strecke Neudietendorf—Bifchleben von
einem unbekannten Täter beschösse  n. Das letzte Fenster
am Durchgang des ersten Personenwagens zeigte zwei
Kugelem-schläge. Der Streifendienst der Reicbsbahndirektion
Erfurt und die Kriminalpolizei in Erfurt und Gotha haben
die Nachforschungenausgenommen.

Der „van Dyck" ein wertloses Gemälde. Dir genaue
Untersuchung des in einem Charlottenburger Lokal beschlag¬
nahmten Gemäldes hat ergeben, daß das Bild ein wert¬
loses Phantasieprodukt  aus dem 17. Jahrhundert
ist und auch nicht von einem Rubensschüler stammt. Das
Bild ist nicht aus dem Rahmen heransgefchnitten, da die
Farbe nicht bis an den Rand des Gemäldes horanreicht.

Geschwister Reins ausgeliefert . Die Geschwister Rein»,
ein Bruder und zwei Schwestern, die seinerzeit in Berit»
einen Geldbriefträger ermorde- t haben, sind endlich vo»
Italien ausgeliefert und von Genua nach Lörrach (Baden )'
gebracht worden, wo sie bereits vom Berliner Untersuchungs¬
richter vernommen worden sind.

Raubübecfall auf zwei Geschäftsboken. Zwei Boten einer
Hamburger Schiffahrtsgesellschaft wurden am Freitag vor¬
mittag am Dovenfleth von drei Männern überfallen und
beraubt . Sie hatten 12 000 Mrk bei sich, die sie von der
Commerz- und Privatbank geholt hatten. Zwei der Täler
flüchteten mit einem bereitstehenden Kraftwagen, der dritte,
ein der Polizei nicht unbekannter 42jä'hriger Ernst Schulz
konnte auf dem Boden des Hauses Dovenfleth 31 festge¬
nommen werden. Einer der Boten wurde bei dem Ileber-
sall durch einen Streifschuß am Kopf verwundet.

Der Ueberfall ist mit einer ungewöhnlichen Dreistigkeit
ausgeführt worden. Der Vorfall, der sich innerhalb weniger
Sekunden abspielte, wurde von den Passanten trotzdem so¬
fort erfaßt . Ein junger Radfahrer hatte die Geistesgegen¬
wart , dem Kraftwagen sein Fahrrad in den Weg zu wer¬
fen, über das der Wagen aber glatt hinwegfuhr. Ein
Straßenkehrer konnte mit seinem Besen noch schnell eine
Wagenscheibe einschlagen. Die Beraubten selbst sprangen
auf das Auto zu, wurden jedoch zurückgeschleudert. Dis
Räuber , die das Auto, das später verlassen aufgefunSen
wurde, morgens an der Alster entwendet hatten, gaben auf
die Verfolger eine Reihe von Schüssen ab.

Ein weiterer Raubüberfall  wird aus Rü¬
dersdorf  bei Berlin gemeldet. Zwei junge Burschen
sprachen mittags in der Zementfabrik Rüdersdorf um Arbeit
vor. Als sie abgewiesen wurden schienen sie wegzugeherr,
kehrten jedoch plötzlich um, drangen ins Büro ein und er¬
griffen eine Kasse mit 200 Mark . Auf die Kassiererin, die
sie verfolgte, gaben die Verbrecher zwei Schüsse ab, die
jedoch sehlgingen. Die Burschen konnten auf einem Motor¬
rad entkommen. Ein nachsetzendes Auto wurde durch mehrere
Schüsse gezwungen, von der Verfolgung Abstand zu nehmen.

Furchtbares Erdbeben in Mittelasien
Dis Vermutung , daß sich der Herd des am Monkag

abend an mehreren Stellen verzeichneten Erdbebens in
Mittelasien befinde, hat sich bestätigt. Bis jetzt liegen erst
wenige Meldungen vor. Danach hat sich das Beben nn
Gebiet zwischen Ositurkestan und dem Karakorum -Gebirge
an der Nordgrenze Ostindiens abgespielt. Eine über Tokio
eingelaufene, aber stark übertriebene und wohl auch geo¬
graphisch nicht ganz zutreffende Meldung besagt, das ganze
zwischen Ostlurkestan und Indisch-NeM liegende Gebiet
bilde eine TrümmersMte , Hunderte von Orten seien dem
Erdboden gleichgemacht, die Zahl der Menschenopfer je»
unübersehbar.

Aus Delhi (Nordindien) wird der Londoner „Daily
Mail " berichtet, das Erdbeben in Tibet fei dis in Nord¬
indien verspürt worden. Die Stadt Jarkand  im chine¬
sischer Ositurkestan fei zu zwei Dritteln zerstört und übe,
loco Menschen seien umgekommen.

Jarkand , eine Stadt von 70 000 bis 100 000 meist
mohammedanischen Einwohnern , hat eine entwickelte Tep¬
pichindustrie und einen ausgedehnten Handel mit Seide
und Kaschmirschals, auch Viehzucht wird in der Gegend
betrieben.

Das unglückliche Hankau. Die chinesische Stadt Hankau.
die in den letzten Jahren so viel Ungemach durch Revolution,
Bürgerkrieg und erst kürzlich wieder durch eine furchtbare
Ueberschwc-mmung über sich ergehen lassen mußte, ist am
12. August durch eine große Feuersbrunft heimaffucht wor¬
den. Hunderte von Menschen sollen wieder ums Leben ge¬
kommen sein. Die Regierung schreibt das Feuer einer
Brandstiftung durch Kommunisten zu.

Unterdessen steigt die Flut  im ganzen mtttlerm
Jangtsetal . Die Deiche beginnen nachzugeben. Es herrschr
immer noch Sturm und Regen.
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Murttembergische Landesthsater
In der 'Zeit bis zum 19. August einschließlich kommt im

Großen Haus das Gastspiel der Wiener Operette mit Dda
Rußka „Im weißen Rößl" zur Aufführung. Vom 20.
August an spielt dann die Wiener Operette im Kleinen
Haus „Die drei Musketiere", eine Operettenrevue von
Ralph Benatzky.

Ssnde?olge der StuWarker MMrmk M.
Sonntag, 16. August:

7.00: Hamburger Haf-nkonzert . 8.00: Gymnastik . 8.20- S.lö : Konzert.
10.19: Katholische Morgenfeier . 11.00: Strauß -Konzert . 12.30: Kammermusik.
13.10: Seltsame Begebenheiten aus früheren Jahrhunderten gelesen von
Jsa Oberländer . 13.3S: Schallplattenkonzert . 15.00: Stunde der Jugend.
18.00: Konzert . 18.00: Vortrag : „ Die Schwester des Gcsties". 18.30: Josef
Wenter liest aus eigenen Schriften . 19.05: Sportbericht . 19.30: Konzert.
20.30: Ludwig Thoma -Stu nde. 21.15: Blaskonzert . 22.35: Nachrichten,
Sportbericht . 22.55—21.00: Konzert.

Montag, 17. August:
5.55: Zeitangabe , Wetterbericht , Gymnastik . 7.00: Wetterbericht . 10.08:

Schallplattenkonzert . 11.00—11.15: Nachrichten. 12.00: Wetterbericht . 12.05:
Funkwcrbungskonzert . 12.35: Schallplattenkonzert . 12.55: Nauener Zeit.
Solchen. 13.00: Schallplattenkonzert . 13.30: Wetterbericht , Nachrichten, Schall,
plattenkonzrrt . 11.30—15.00: Englischer Sprachunterricht . 16.30: Blumen-
stunde. 17.00: Konzert . 18.30: Zeitangabe , Landwirtschastsnachrichten . 18.10:
Vortrag : „ U.S .A." Ein Einblick in den Schnürboden ihrer Außenpolitik.
19.05: Englischer Sprachunterricht . 19.30: Zeitangabe , Wetterbericht . 19.15:
Altdeutsche Märsche I . 20.15: Ein kleiner Neisekniggc. 21.15: Schubert-
Lieder. 22.00: Schallplattenkonzert . 22.20: Wetterbericht , Nachrichten, 22.10
>>><- 21.00: Unterhaltungskonzert . 8.30—1.30: Konzert.

Gronau gestartet. Der deutsche Flieger von Gronau  ist
am 13. August, nachmittags 2.45 Uhr, in Reykjavik (Island ) ge¬
startet, um nach Scoresbysund auf Grönland zu fliegen, da das von
ihm zunächst in Aussicht genommene Ziel Angmagsalik Sturm¬
wetter meldete. Von Scoresbysund wird der Flug möglicherweise
über Grönland nach Godthaan oder erst in südlicher Richtung nach
Angmagsalik fortgesetzt werden.

Gronau ist am Donnerstag abend in Scoresbysund glatt
gelandet.

Nautilus an der Bäreninsel gesichtet. Ein aus Spitzbergen
yeimkehrender Walf-.ichfänger hat durch Funkjpruch mitgeteilt daß.
Wiikins Tauchboot „Nautilus " bei schwerer See in schneller Fahrt
die Bäreninsel passiert habe; an Bord sei alles wohl.

Cramers Leiche gesichtet? Ein aus Haugesund stammender
Dampfer war am Sonntag nachmittag wegen stürmischen Wetters
gezwungen, einen Hafen der Shetlandinseln anzulaufen. Westlich
der Insel Foul wurde mm dem Schiff aus gegen 4 Uhr nach¬
mittags ein im Wasser treibender Körper bemerkt, der jn eine Art
Ftiegercmzug gekleidet war . Man nimmt an, daß es di? Leiche
des amerikanischen Fliegers Cramer gewesen ist, der von den
ShettlanLinjeln um lg Uhr vormittags gestartet war.

Verordnung über die Deizenaus . und Wiedereinfuhr
Im Reichsanzeiger vom 14. 8. wird eine auf Grund der

Gesetze über Zolländerungen vom 15. 4. 1930 und vom 28. 3. 1941
eilnssrne Verordnung verkündet. Die Anmerkung zu der Zolltans-
position „Weizen", welch- bisher die Zollermäßigung von 25 aus
20 Mk. je Doppelzentner enthielt, wird durch folgende Bestimmung
ersetzt: Weizen und Spelz umerliegen nach näherer Anordnung
des Reichsfinanzministers bei Nachweis der in der Zeit bis zum
21. 12. 1931 getätigten Ausfuhr einer entsprechendenMenge durch
Borlage eines Aussuhrscheins einem Zollsatz von 2 Mk. je Doppel¬
zentner. Di? Verordnung wird mit dem 24. 8. 1931 in Kraft gesetzt.

Vernichtung eines Teils der amerikanischen Baumwollernte
Auf den Vorschlag des amerikanischen Bundeslandwirtschafts¬

ministers Stone,  em Drittel der diesjährigen Baumwollernte
dadurch zu vernichten, daß jede dritte Frucht nicht abgepflückt
oder untergepflügt werden solle, haben die Gouverneure von
einigen der 14 Baumwollstaaten bereits beantwortet . Texas,
Mississippi und Nord-Carolina sind mit dem Plan einverstanden,
Louisiana will sich nicht binden, Florida zieht eine Aufstapelung
(Magazinierung / her Vorräte der Vernichtung vor. Die Farmer
selbst scheinen dem Plan nicht geneigt zu sein. Stone erklärte,
die Verhandlungen mit Deutschland  über den Ver¬
kauf von 600 000 Ballen und von Weizen seien so gut wie ge¬
scheitert.  Wenn auch der Vorschlag der Vernichtung eines
Drittels der Baumwollernte infolge mangelnder Zusammenarbeit
scheitern würde, so werde das Landwirtschaftsamt keinen anderen
Plan mehr in Betracht ziehen.

Durch die vorgeschlagene Vernichtung würde sich der gesamte
Vorrat von Baumwolle um mindestens 4 Millionen Ballen ver¬
mindern und eine Verringerung der Belieferung des diesjährigen
Marktes um weitere 3 Mill . Ballen eintreten.

Ungarn -Anleihe. Der Vertrag über eine Anleihe für Ungarn
von 100 Mill . Mk. ist unterzeichnet worden.

Nlaismonopol. Der Verwaltungsrat der Reichsmaisstelle har
heute beschlossen, die Maispreise und die An- und Verkaufs-
bedingungen bis 7. September 1931 einschließlich unverändert
bestehen zu lassen.

Bankenvereinstchng in der Schweiz. Die zwei größten west¬
schweizerischen Banken, die Union Financiere und Comptoir
d'Cscompts in Genf, haben die Zusammenlegung ihrer Kapitalien
und Betriebe beschlossen. Die Union hatte bedeutende Verluste im
Zusammenhang mit dem Zusammenbruch der Banque de Gencve.
Die französische Finanz glaubte die Gelegenheit günstig, dem
Kanton Genf  begreiflich zu machen, daß er wenigstens
wirtschaftlich und finanziell zu Frankreich ge¬
höre,  und es wollte sich der Banken bemächtigen. Durch dis
Zusammenlegung, die von einer Histeleistung der Schweizerischen
Kreditanstalt und des Schweizerischen Bankvereins unter Mit¬
wirkung des eidgenössischen Finanzamts begleitet ist (zu dem Ge¬
samtkapital der beiden vereinigten Banken von 110 Mill . Schw.
Franken werden 30 Mill . Fr . in Form von Vorzugsaktien zu¬
geschossen), hat den französischen Plan durchkreuzt.

Die Goldgewinnung in kilomoto (belg. Kongo) betrug in den
ersten sieben Monaten 1931 2874,7 Kg. gegen 2507,3 Kg. in der
gleichen Zeit des Vorjahrs.

Keine südwcskdeutsche Möbekmesse. Die Spitzenverbände der
deutschen Möbelindustrie haben beschlossen, sämtliche für diesen
Herbst vorgesehenen Ausstellungsveranstaltungen unter dem Druck
der wirtschaftlichen Verbäktnisse fallen zu lassen. Infolgedessen
wird auck die vom 4. bis 7. Oktober geplante Südwestdeuische
Möbelmesse in Frankfurt a. M. nicht stattfinden.

»

jrnhlungseinftellungen. Blusen- und - Kleidergroßhandlung F.
Pflaum,  Berlin . Ueberschuldung 508 553 ^t. — Hsrrenkonfsk-
iionsfirma R. C. Oechtering,  Rheine - Verbindlichkeiten140 000
Mark. Vermögenswerte 166 000 Ul.

Berliner Dollarkurs, 14. August. 4,209 G., 4,217 B.
Berliner Getreidepreise, 14. August. Weizen märt , neue Ernte

21.80—22, Rpggen märt , neu 16.70—16.90, Futter - und Jn-
duslricgcrste 15—16, Hafer märt . 15.50—16, Weizenmehl 27 bis
35, Roggenmehl 24—26.40, Weizenkleie 11.25—11.75, Roggsntleie9.75—1025.

Bremen, 14. Aug. Baumwolle Middl. Univ. Stand , loco 8.17.
Magdeburger Zuckerpreise, 14. August. Innerhalb 10 Tagen

Z'2.70. Tendenz: ruhig.

Würti . Edelmckallpreise, 14. August. Feinsilber Grundvreis
89,60, Feingold Verkaufspreise 2830 Mk. je Kg.- Rein-Pl "tin 5 '" ,,
Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Palladium 5.15, Platin 96 Proz.
mit 4 Proz . Kupfer 5.05 Mk. je Gramm

Märkte
Btehpreise. Mengen: Farren 300—500, Ochsen 350—550, Kühe

250—450, Kalbcln 400—550, Jungvieh 140—300. — Bellst erg:
Kühe 220—470, Rinder 180- 430, Jungvieh 110—170 Mk

Schweinepceise. Blaufelden : Milchschweine 15—21. — Gail¬
dorf: Milchschwcine 15—23. — Großbottwar : Milchschweine 10
bis 14. — Mengen: Milchschweine15—25. —- Nürtingen : Läuier
29—47, Milchschweine 12—27. — Rosenfeld: Milchschweine 16—28,

Göppingen, 14. August. Schafmarkt.  Zufuhr : 385 Stück.
Preise : Hammel 80—85, Jährtings -Hämmel 56—64. Brackschafe
40—48, Göltschafe 60—80, Lämmer 43—48 Mk. je Paar.

Tettnang , 14. August. Hopfen.  Die Pflücke geht langsam
voran . Einige neue Einkäufer sind eingetroffen. Der Einkaus
vollzieht sich langsam zu Preisen von 25—30 Mk.

Der Tabakxstiriizerverband Württemberg veranstaltete kürz¬
lich in Knittlingen eine Landssv-ersammlung, verbunden mit Be¬
sichtigung der Tabakfeldsr. Zu der Tagung waren etwa 2L0
Tabakpflanzer aus fast allen Tabakbau treibenden Gemeinden
Württembergs erschienen. Den Hauptteil der Tagung bildete ein
Vortrag von Landwirtschaftsrat Seeger über Behandlung und
Ernte des Tabins . Den Ausführungen des Redners ist zu ent¬
nehmen, daß unter allen Umständen dafür gesorgt werden muß.
daß der noch vielfach anoepslanzte Friedrichstater Tabak an --
gemerzt und nur noch Keudertheimer Tabak gebaut wird. S -: r
schöne Pflanzungen baden Heuer Pleidelsheim, Horkhe'm, Dick¬
tenberg, Roßwag , Lomersheim usw. Es müssen und.Lin t
Teilernten  entsprechend der Reife des Tabaks vorgenommm
werden zur Erzielung einer besseren Qualität . Die erste Tc-c,
ernte ist die Sandblatternte und die zweite Teilernte umto' t
4—5 Blatt Mittelgut . Beide Teilernten haben eine günstige
Trocknungsperiode, sind frühdachreif und können folglich auch
früh auf den Markt gebracht werden. Als dritte Teilernte uü>'d
der Rest der Blätter abgenommen, jedoch dürfen nur ausaerei ^r
Blätter geerntet werden. Kranker und fehlfarbener Tabak muß
vom gesunden Tabak getrennt werden. Wenn die Tabakpflau -er
diese Ausfübrungen befolgen, ist die' Erzeugung von Oualit?
tobak garantiert . Als nächster Tagungsort wurde Horkheimgewählt

D ekf er
Die Wetterlage wird von Tiefdruck beherrscht. Für Sonntag

und Montag -st Fortsetzung des unbeständigen Wetters zu er¬warten.

Ilms Konkursen? regieren?

«lein!
Ogrin bitte iti8erieren!

Gestorbene: Wilhelmine Bühler Wwe., 80 I ., Herren¬
berg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
Hiezu die illustrierte Beilage «Feierstunden"

Liste3 der Kurgäste in Nagold
Gasthos z. Löwen

18. 8. Müller , Walter , Kfm., Solingen
13. 8 Müller , Ella geb. Layfiefen, Solingen

Kurhaus Waldlust
8. 8. Heck, Karl, Pensionär, Ludwigshafen a. Rh.
8. 8. Heck, Elise geb. Zobel „ „ „
8 8. Schüler , Gertrud geb. Heck „ „ .

8. 8. Baumann , Thekla, Mannheim
8. 8. Putzbach, Berla , Lehrerin, Berlin

Pension Waldruhe
9. 8. Schaich, Gretel , Verkäuferin, Cannstatt

1V. 8. Mühlenbrock, Sofie, Hausfrau mit Kind Erna,
Stuttgart.

I Qi *. Ködele

Pferchverkais
von drei Herden am
nächsten Montag  mor¬
gens 7Uhr, auf der Stadt -
siege-Kanzlei in Nagold.

Bollmaringer -, Eis¬
berg- und Talherde.

Verkaufe ein gutes

unter jeder Garantie.
Zu erfragen in der Ge¬

schäftsstelle ds. Bl . 35l

Gel-
Hypotheken, Darlehen,
Bau . Geschäftsgelder.

Personalkredite
Nevstov-s

Mergentheim, Schulgaffe7

Der Unterzeichnete ver¬
kauft eine dreijährige, seb>
lerfreie

Musste
Heinrich Danner

Bauer,Sigmarswangen
OA . Sulz

Is Quebec-
(Zung-) Aerze
tiefdunkel und seidig im
Fell, sehr preiswert abzu-
geben. Ansicht erwünscht.

Buchfink
Klosterreichenbach

Älttto
Viersitzer, geschlossen,
Marke NEU ., 5/25 PS .,
etwa 18000 Kilometer ge¬
fahren, mit reichem Zu¬
behör verkauft

Bonnet . Qberamts-
geometer, Neuenbürg

(Württ .)

ZI jckö Hws gehört kr KskWastn

IZLS
in cien Serien uuck?u lluuse

bivtvt Iknsilt « in g» 1s 8
uu8 cier zss

Ir « , kkiLeßretLs I ? vr «L.
OerinAe I^mtiZebilkc ! 8urA8lraLe

sraG - MmorMne
14/70, 5-Sitzer, 4türig, neues Modell, in erstklassig.
Zust., außergewöhnlichpreiswert abzugeben. Nehme
evtl. ki. Wagen in Zahlung.
Hitler , Feuerbach,  Stuttgarter Straße 51.

Lin kiLcben nücbrerv rmck
nuxleru , ein blLcbcv Zekübl-
voll auck romsllriscd,eiii biü-
eben ?bIeZrns unck ekvss
I7Uc— so t^piscb ellßlrscd,
vie irZeuck möAllcb ist Leser
ILrirninsI rornsn , <1er „ «trü¬
ben " unter ckein Titel „ Ibe
ttLMmeismirb -öckurckers"
xroLen Lrtotg batte.

7As neustes gelbes llUstein-
bucb kür i 54 srbätrlicb bei:

O. »ist LucdliancllunA dl^ Odl ) .

»lUMIMMI IlllllMIMIII

M-W«Wlle.s.
Morgen  nachm. 4 Uhr

Freundschaftsspiel
T . B . Nagold I —

T . B . Ebhause « I

Falls bei günstiger Witterung das 355

abgehalten werden kann, marschiert um ^ 2 Uhr der
Verein durch die Stadt.

Handballspiel und Abendunterhaltung in der
„Traube " finden jedoch bestimmt statt.

WllllllllllMI WlllllM!!»!!

«Sticheln« alle !4 Tage - Jedes Hell nur 30 Plrnnn,

Christlicher

Erzähler

Abonnements iederz «tt

O. VV. UucbkancllunA,

Schön möbliertes

Liminvr
in gutem Hause von
wohlsit. Herrn sofort
oder später  gesucht.

Schriftliche Angebote mir
näherer Beschreibungd
Zimmers und der Ein¬
richtung und unter An¬
gabe des Preises (evtl,
auch mit voller Pension)
sind unt . Nr . 330 an d«e
Geschäftsstelle zu richten

Evaug. Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , 16. Aug . 1931
(11. S . n. Dr .)

Vorm . A110 Uhr Pre¬
digt (Brecht) .

11 Uhr Christenlehre
(Töchter) .

Abds. 8 Uhr Erbauungs¬
stunde im Vereinshaus.

Jselshausen.
8.45 Uhr Pred . (Brecht) .

Methodist.Gottesdienstt
(Ev. Freik-rche, Kirchstr. II

Nagold
Sonntag , 16. August,

vorm . 9 Uhr Eebetsver-
einigung . 9.30 Uhr Pre¬
digt (I . Schweißer ) .

10.45 Uhr Sonntags¬
schule. Nachm. 4.30 Uhr
Jugendbund.

Abends 8 Uhr Predigt
(I . Schmeißer) .

Mittwoch abd. 8.15 Uhr
Bibelstunde.

ELHausen.
Sonntag nachm. 2 Uhr

Predigt I Schmeißer.
Donnerstag abend 8.15

Uhr Bibelstunde.
Haiterbach

Sonntag nachm. 2 Uhr
Predigt.

Freitag abd. 8.16 Uhr
Bibelstunde

MH.Gottesdienste
Sonntag , 16. August.
6—7 Uhr Veichtgelegen-

heit.
7.30 Uhr Gottesdienst in

Rohrdorf.
9.30 Uhr Deutsches Amt

in Nagold.
Montag , 17. August.

6.15 Uhr Gottesdienst in
Altensteig.

Zucker
für Imker

bei Abnahme von
ganzen Säcken be¬
sonders preiswert

eingetroffen §

i- Ul - i- kr
IC^ v V L »

kei
die uns durch den Fern¬
sprecher übermittelt wer¬
den, übernehmen wir keine
Garantie für die richtige
Wiedergabe und lehnen
jede Nerantwortung für
etwaige Hörfehler ab.
Auch eine Berichtigung
oder Gratiswiederholung

müssen wir ablehnen
„Der Gesellschafter-
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Die Wahrheit über den sogenannten preußischen Militarismus
Von Major a. D. v o n K e i se r.

Will man mit dem Wort „Militarismus " nicht nur
den militärischen Geist der Ordnung und Gewissenhaftig¬
keit, sondern den Charakter eines Staates und Volkes be¬
zeichnen, dessen militärische Macht weit über seine Volks¬
kraft hinaus entwickelt ist und dessen Wehrpolitik auf Krieg
und Eroberung eingestellt ist, so war das deutsche Reich der
Vorkriegszeit 'von 1871 bis 1914 von solchem Militarismus
weiter entfernt als irgend ein anderes großes Volk. Es
ist sogar mit seinen Rüstungen weit hinter dem Mindest¬
maß zurückgeblieben, das seine außenordentlich gefährdete
Lage dringend erfordert hätte.

Schon Fürst Bismarck konnte die notwendigsten größe¬
ren Heeresvorlagen nur durch mehrfache Reichstagsauf¬
lösungen und Neuwahlen durchsetzen, und auch unter seinen
Nachfolgern bis zum Weltkriege blieb der deutsche Reichstag
das stärkste Hindernis auf dem Wege zu einem der Größe
sowie der politischen und geographischen Lage des Deut¬
schen Reiches entsprechenden Heere. Neben diesem mangeln¬
den Wehrwillen der deutschen Volksvertretung trug die
durch drei siegreiche Kriege gewonnene Ueberzeugung der
in Deutschland maßgebenden Männer von der überlegenen
inneren Tüchtigkeit des deutschen Heeres nicht wenig dazu
bei, seine zahlenmäßige Verstärkung allzusehr zu vernach¬
lässigen. Jedenfalls war schon 1880 das französische Frie¬
densheer um 30 000 Mann stärker als das deutsche und
Frankreich konnte im Ernstfall 1,8 Millionen , Deutschland
nur 1,34 Millionen ausgebildete Soldaten ins Feld stellen.
Auch in Zukunft blieb Frankreich trotz des dauernd stei¬
genden Unterschiedes in der Bevölkerungsziffer der beiden
Länder Deutschland gegenüber dauernd im Vorsprung mit
seinen Rüstungen . Die Moltkeschen Worte , daß die ganze
Feldzugsoperation von 1870 ohne die zahlenmäßige deutsche
Ueberlegenheit unmöglich gewesen wäre , gerieten immer
mehr in Vergessenheit. Das Ausland sowohl wie das deut¬
sche Volk gewöhnten sich an den abnormen Zustand , daß
das Deutsche Reich schwächer gerüstet war als sein kleinerer
Nachbar im Westen, und jede Mahnung , auch in Deutsch¬
land die allgemeine Wehrpflicht in gleichem Maße wie in
Frankreich durchzuführen, wurde als militaristische Kriegs¬
hetzerei verdächtigt.

Während aber unter dem Eisernen Kanzler infolge
seines genialen Bündnissystems Deutschlands militärische
Schwäche noch keine bedrohlichen Formen annehmen konnte,
änderte sich bald nach seinem Abgang durch das russisch-
französische Bündnis die militärische Lage in gefährlichster
Weise zu Ungunsten Deutschlands. Rußland verfügte über
3.5, Frankreich über 3,2, Deutschland nur über 2,8 Millio¬
nen ausgebildete Soldaten . 2m Ganzen war der feindliche
Zweibund dem Dreibund um eine Million Soldaten über¬
legen, und es konnte keinem Zweifel unterliegen , daß
Deutschland unter allen Umständen die Hauptlast eines
etwaigen Kampfes zu tragen hatte . Trotzdem fand keiner
von den verantwortlichen Leitern des Deutschen Reichs die
Kraft und den Mut , von dem wehrscheuen Reichstag die
Opfer zu langen und zu erzwingen , die die immer steigende
Kriegsgefahr gebieterisch verlangte.

Geradezu erschütternd wirkt es, wenn man im Band 1
des Reichsarchivwerks „Kriegsrüstung und Kriegswirtschaft"
lesen muß, daß selbst die preußischen Kriegsminister , die
selbst in erster Linie für die militärische Sicherheit des
Deutschen Reiches zu sorgen hatten , fast ausnahmslos aus
Besorgnis vor parlamentarischen Schwierigkeiten sich immer
und immer wieder den dringenden Wehrforderungen des
damaligen Eeneralstabschefs Grafen Schlieffen widersetzten.
Und als schließlich mehrere Jahre nach Schlieffens Ab¬

gang , im Jahre 1910, Kaiser Wilhelm II., der unsere ge¬
fährliche politische und militärische Lage klarer als seine
Minister erkannte , sich plötzlich energisch für eine ausrei¬
chende Heeresvermehrung einsetzte, dann wendete der
Kriegsminister von Heeringen , im Einverständnis mit dem
Reichskanzler von Beethmann -Hollweg und diesmal auch
mit dem Chef des Eeneralstabs von Moltke, seine ganze
Unterredungskunst mit Erfolg an , um den Kaiser von sei¬
nen Plänen abzubringen . Die Finanzreform war wichtiger
als die genügende Vorbereitung des deutschen Volkes für
den immer drohenden heraufziehenden Krieg!

Auch die endlich im Jahre 1913 erfolgte erste größere
Heeresvermehrung um 120 000 Mann , die übrigens weit
hinter den vom Generalstabe verlangten Zahlen zurückblieb,
brachte noch nicht annähernd die volle Durchführung der
allgemeinen Wehrpflicht , die in Frankreich seit langen Jah¬
ren eine Selbstverständlichkeit war . Sie kam auch zu spät,
um aus die Kriegsstärke des deutschen Heeres sich auswir¬
ken zu können. Tatsächlich zog das OO-Millionen -Volk der
Deutschen im August 1914 mit einem Heer in den Zwei-

Friedrich der Große
Von Otto

Nachdem Preußens König Friedrich Wilhelm sich ent¬
schlossen hatte , der Einladung des Sachsenkönigs August
des Starken Folge zu leisten und den „Lasterhof" Dresden
zu besuchen, zerstreuten auch seine Berater , Erumbkow und
Seckendorfs, die Bedenken, die er gegen die Mitnahme seines
Sohnes Friedrich geltend machte. Der Thronfolger sei zu
jung und in Dresden vielen Versuchungen ausgesetzt, die
seinem Charakter schaden könnten . Es waren jedoch auch
Gründe da, die für die Reise des Kronprinzen sprachen,
der einmal lernen sollte, Vergleiche zwischen der eigenen
und der fremden Residenz zu ziehen. So kam Friedrich an
den Dresdner Hof. Für ihn war es ein Besuch im Himmel,
wenn man berücksichtigt, wie unerträglich ihm die letzten
Jahre der strengen Erziehung erschienen.

Bereits am zweiten Abend von Friedrichs Ankunft in
Sachsens Hauptstadt standen sich zwei Menschen gegenüber,
deren Augen beim ersten Anblick ineinander glommen. Von
tausend Kerzen im Festsaal des Schlosses umloht , inmitten
eines wogenden, heiteren Eästenmeeres , umraujcht von
italienischen Weisen, sahen sich diese beiden Menschen —
nur einen Augenblick lang . Er genügte, um in beiden jene
heimliche Leidenschaft für einander zu entfachen, der sich
Friedrich noch in seinem hohen Alter dankbar erinnerte.
Friedrich sah die Gräfin Orczelska . Er fand sie aus der
Fülle schöner Frauen heraus , obgleich er sie nicht kannte.
Sie , die Tochter Augusts des Starken , sah den knabenhaften
Oberstleutnant , den Kronprinzen von Preußen . Und diese
Frau , deren Profil voll reizender Linien und Flächen , deren
keck geschwungene Lippen und sinnliche Züge es dem
Thronfolger angetan hatten , sie kannte die freudlose Ju¬
gend des Gastes aus Erzählungen ihres Vaters ; sie war
bereit , ein wenig Freude in die Tage seines Besuches zu
tragen . Der 16-Jährige begann in einer Vision zu leben,
fühlte nur die Nähe der einzigartigen Frau und atmete den
Duft dieses Vegegnens in jugendlich-dionysischen Zügen ein.
Bis er trunken wurde , sie bestürmte , um ihre Liebe an¬
flehte . Am 20. Februar 1728 gab es in Dresden keinen
Menschen, der glücklicher war als der Kronprinz von Preus-

> Fronten -Krieg , das nicht stärker als das französische war,
> obwohl es bei gleicher Anspannung der Wehrkraft diesem

um etwa zwei Drittel hätte überlegen sein können und
müssen! Diese Schwäche des Deutschen Heeres hat unsere
Feinde zum Angriff gereizt , hat das Unglück an der Marine
und damit die schließliche Niederlage des Deutschen Reiches
verschuldet. Viel zu viel wird über die Fehler der deutschen
Heeresleitung , viel zu wenig über die schuldhafte Versäum¬
nis des deutschen Reichstages und der Männer geschrieben,
die der Heeresleitung nicht genügende Kräfte zur Durch¬
führung des Schlieffenschen Vernichtungsplanes zur Ver¬
fügung stellten.

8i vis pacein, para bellum ! Deutschland hatte den Krieg
nicht genügend vorbereitet , und darum muß es heute für die
Millionen , die es an seinen Rüstungen erspart hat , Milliar¬
den an seine Feinde abliefern , in Not und Knechtschaft ein
erbärmliches Dasein führen . Nur wenn das deutsche Volk
diese Tatsache klar erkennt , wenn es dem militaristischen
Frankreich und seinen Helfeshelfern einen gleich starken
Wehrwillen entgegengesetzt, nur dann kann es einmal den
Weg in die Freiheit wieder finden . Schon manches Volk ist
zugrunde gegangen , weil es an seiner Rüstung gespart hat,
noch keins, weil es zu stark gerüstet war!

und Gräfin Orczelska
R . Gervais.

sen. Der König Friedrich Wilhelm vermißte zum erstenmal
den Gute -Nacht-Wunsch seines Sohnes . Erumbkow zwin¬
kerte August dem Starken an der Festtafel verständnisvoll
zu. Sie waren die beiden einzigen , die Bescheid wußten . . .

In den beiden Liebenden enstand jener Drang zur Ab¬
sonderung , zur Isolierung , wie er immer in zwei Menschen
vorhanden ist, die sich gegenseitig ausschließlich erfüllen
möchten. Die Orczelska wußte nun , daß sie das erste Weib
war , das Friedrich begegnete. Dieses jungfräuliche Gefühl
ermöglichte ihrem Empfinden eine neue Wertgebung für
jene Dinge , die erblaßt , abgestumpft , fast verschüttet waren.
Sie hatte in die freudlose Jugend eines Mannes unend¬
lichen Jubel getragen ! Trotzdem gab sich die „Messalina
Europas ", wie die Orczelska völlig unzutreffend von der
Nachwelt vielfach genannt wurde, keinen Illusionen hin,
etwa die Ewigkeits - und Versprechens-Schwüre des Per¬
liebten ernst zu nehmen . Es war bei Friedrich das Dankes¬
gestammel, das ihr Königreiche zu Füßen legte, Kronen
auf die dunklen Locken drückte, sie in weite Purpurmäntel
hüllte.

Drei Wochen flössen in einem Fest- und Feier -Taumel
dahin . Jeder Tag sah Friedrich und die Orczelska beisam¬
men. Sie dachten an kein Ende ihrer Zweisamkeit . Vis ihm
die Geliebte an einem Abend selbst eröffnete , daß Friedrichs
Vater den Wunsch ausgesprochen habe, sie möge während
der Anwesenheit der preußischen Gäste nach Warschau reisen;
König August habe ihr daraufhin seine Galakutsche zur
Verfügung gestellt. Friedrich war starr vor Schreck. Er wit¬
terte Ränke , die ihn von der Gräfin trennen wollte . Der
Schmerz drohte ihn zu ersticken, dieser jugendliche erste
Enttäuschungswahnsinn , der oft zum Selbstmord , zum Aus¬
löschen des unerträglichen Leides führt.

Aus Briefen an seine Schwester Wilhelmine wissen wir,
wie schwer Friedrich der Abschied von der Orczelska wurde.
Er konnte sie nicht vergessen. Auch dann nicht, als August
ihm als „Ersatz" die Tänzerin Former « zuführte . Man gab
ihm eine schöne Sklavin , die auf Befehl ihres Herrn in

Allerlei
Del der Verfolgung eines Schmuggleraukos durch die

Straßen von Aachen prallte bei Schüssen von Polizeibeamien
eine Kugel an einem Stein ab und traf einen Passanten
tödlich.

Schweres Automobilunglück in Belgien. In Ppern stieß
ein mit füttf Personen besetztes Automobil an einer Ueber-
führüng mit dem Zug Ppern —Comines zusammen. Vier
Personen wurden auf der Stelle getötet, während die fünfte
schwere Verlegungen dävontrug.

Der bekannte AlkoholschmugglerJakob Diamond wurde
wegen Verletzung des Alkoholgefetzes vom Bundesgericht in
Neuyork zu vier Jahren Gefängnis und zur Zahlung von
11 000 Dollar verurteilt.

Autounglück bei Oran . Auf der Straße Oran—Kritchel
^Algier) stufte ein Kraftwagen an einer Wegbiegung einen
L0 Meter hohen Abhang hinab. Alle vier Insassen waren
sofort tot.

Asberschwemmungen in Indien . Infolge des in diesem
Jahr in ungewöhnlicher Stärke austretenden Südwest -Mon¬
suns feine Windrichtung, die in der Zeit von April bis Ok¬
tober in . Indien viel Regen zu bringen pflegt) sind am
11. August alle Städte und Dörfer in dem tiefliegenden in¬
dischen Bezirk Malvan , südlich von Bombay, überschwemmt
worden. Mehrere Kundert Menschen sollen umgekommen
sein.

Chinesische Höflichkeit gegen Amerika. Der chinesische
Ausschuß zrL Erhaltung den Kulturdenkmäler hat dem ame¬
rikanischen Meyer Oberst Lindbergh  die außerordent-
siche Erlaubnis gegeben, beim Besuch in Peking aus einem
der Seen im Park des kaiserlichen Sommerpalastes mit dem
Wugzeug niederzugehen.

Lin Wttterzug überfährt ein Personenauto . In der Nacht
zum Donnerstag wurde auf dem mit Schranken versehenen
Bahnübergang kurz vor Bahnhof Hersfeld (Rhön) ein Per-
fonenkraftwaaen aus Berlin von einem Güter,zua übersah-
ren . Von den Insassen wurde die junge Frau Marion
Schmidt aus Berlin sofort getötet; ein Herr wurde mit schwe¬
ren , aber nicht lebensgefährlichen Verletzungen nach dem
Landeskrankenhaus in Hersfeld übergeführt . Der Schranken¬
wärter scheint die Schranken zu spät geschlossen zu haben.
Das Automobil wurde vollständig zertrümmert.

Ein Auto fähri in den Duisburger Hafen. An der
Brücke zwischen Duisburg und Ruhrort , an der zurzeit

Ausbesserungsarbeiten vorgenommen werden und die des¬
halb nachts durch eine Schranke abgeschlossen ist, fuhr in
der Nacht zum Donnerstag ein mit vier Herren besetztes
Auto der Duisburger Fahrschule durch die geschlossene
Schranke , die der Führer nicht bemerkt zu haben scheint.
Der Wagen stürzte hinter der Schranke in den Hafen, da
dieser Brückenteil während der Ausbesserungsarbeiten
hochgezogen war . Das Auto mit den Insassen versank in
den Fluten , und ehe Hilfe herangeschafft werden konnte,
waren sämtliche vier Personen ertrunken . In der Morgen¬
frühe wurden durch Taucher Auto und Leichen geborgen.
Die Personalien der Ertrunkenen stehen noch nicht fest.

Bei der Rettung verunglückt. Bei dem Versuch, einen
reichsdeutschen Touristen, der sich beim Aufstieg auf dis
Kanisfluh  im Bregenzer Wald in der Nordwand ver¬
stiegen hatte , aus feiner qualvollen Lage, in der er eine
ganze Nacht schon verbringen mußte, zu retten , stürzte der
der Hilfsexpedition angehörende Gendarmerieinspektor
Anton Düringer  200 Meter tief ab und blieb auf der
Stelle tot.

Vier Kinder ermordet. Der Wirtschaftspächter Moser in
Afriz bei Villach (Kärnten ) hatte die Anzeige erstattet, daß
fein 17jähriger Sohn Karl nicht mehr nach Hause zurück-
gekehrt sei. Daraufhin wurden im Gebirge Nachforschungen
angestellt, an denen sich Moser selbst beteiligte. An einer
schwer zugänglichen Felsschlucht fand man den jungen Mann
tot auf. -Die Gendarmerie bezichtigte den Vater an Ort und
Stelle des Mords,  da schon früher Verdachtskiründe Vor¬
lagen. Moser gestand schließlich, daß er nicht nur diesen
Sohn , sondern auch seinen Sohn Andreas und zwei neu¬
geborene Kinder ermordet und im Wald vergraben habe.
Der Ehe Moser waren sieben Kinder entsprossen, von denen
er also vier beseitigt hat.

Wissen Sie schon, daß . . .?
Dccimieren. Die grausame Maßregel des Decimierens (lat .:
dezem --- zehn), d. h. von einem feigen oder meuternden
Truppentett jeden zehnten Mann mit dem Tode zu be¬
strafen, wurde zuerst von den Römern im Krieg gegen die
Volsker, 471 v. Chr., angewendet. Später wurde sie inso¬
fern gemildert, als nur der Zwanzigste oder Hundertste ge¬
troffen wurde. Zum letzten Mal nachweisbar ist diese Strafe
im Jahre 1642 nach der Schlacht bei Breitenfeld über ein
fahnenflüchtiges Regiment verhängt worden.

Grubenwetter oder schlechthin Wetter , immer in der Mehr¬
zahl gebraucht, heißt in der Bergmannssprache die Gruben¬
luft . Gute oder frische Wetter sind solche, deren Zusammen¬
setzung der atmosphärischenLuft gleichkommt, schlechte Wetter
solche, die für Gesundheit und Leben gefährlich sind. Schlechte
Wetter wiederum ,sind entweder matte , d. h. sauerstoffarme,
oder böse, d. h. solche Wetter, die schädliche Gase enthalten,
wie Kohlensäure, Kohlenoxtzdgas, Schwcfelwasserstoffgas,
Grubengas u. a. Eine besonders gefährliche Art der „bösen
Wetter" sind die „schlagenden Wetter".

Dengelgeist nennt man im Schwäbischen noch heute den
sagenhaften Sensenmann , der als bärtiger Greis auf dem
Kirchhof sitzt und seine Sense „dengelt" (schärft), um die
zum Tode Bestimmten niederzumähen .also die Personifika¬
tion des Todes selbst, wie er mit seinem Attribute auch sonst
in der Sage und bildenden Kunst des Mittelalters , freilich
mehr noch als Gerippe, erscheint. — Befragt gibt der Dengel¬
geist an , er „mähe nur Futter für den Esel des Christkind-
chens und für die Kühe des heiligen Fridolin"

Couleur . Dieses französische Wort für „Farbe" ist nur in
zwei besonderen Bedeutungen in die deutsche Sprache einge¬
drungen. Couleur im Kartenspiel nennt man die Gesamt¬
heit der mit denselben Abzeichen, nämlich Eichel (Trifte ),
grün (Pique), Rot (Coeur) oder Schellen (Carreau ) versehe¬
nen Karten , auch wohl die Trumpffarbe. — Im studentischen
Leben bezeichnet Couleur die Farben einer Verbindung,
ferner auch die Verbindung selbst

Bauerngroschen nannte man eine um 1350 geprägte Silber¬
münze, auf deren Rückseite die Apostel Simon und Judas,
die Schutzheiligen der Stadt , in ganzer Figur dargestellt sind.
Der gemeine Mann sah die Apostel mit ihren Stäben für
Bauern mit Knütteln an und nannte daher die Münze
Bauerngroschen

Movie«, nach dem Griechischen soviel als Nirgendswo,
nannte der englische Kanzler Thomas More die fabelhafte
Insel , auf welcher er seinen Staatsroman „de optimo rei
publicae statu" spielen ließ. Nach dieser Schrift wurde di«
ganze Gattung von Schriften Utopien genannt , deren Eigen¬
tümlichkeit darin besteht, daß der Verfasser die von ihm ge¬
wünschten Aenderungen der Rechtsordnung als bereits durch¬
geführt vorauswtzt und die Wirkungen dieser Aenderungen
am Bilde eines erdichteten Staatswesens zeigt.

Freund Hein. Diese Bezeichnung für den Tod wurde von
Matthias Claudius in die Literatur eingeführt, und zwar in
den „sämtlichen Werken des Wandsbecker Boten" im Jahre
1775. Der Ausdruck ist jedoch nicht von ihm geprägt. Er
entstammt vielmehr dem Mittelalter . Hier diente er damals
zur Bezeichnung des Teufels (Hein oder Heine, beides noch
heute gebräuchliche plattdeutsche Abkürzungen von Heinrich).
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seinen Besitz überging . Sie war nicht die Frau , die ihn
nach dem Erlebnis mit Anna Katharina fesseln konnte.

Noch nach vielen Jahren gedenkt er der Gräfin und
schreibt an Voltaire : „Eine liebenswürdige Person hauchte
mir in meiner zartesten Jugend zwei Leidenschaften aufeinmal ein : Liebe und Dichtkunst. Dieses kleine Wunder der
Natur , mit allen nur möglichen Reizen begabt , besag Ge¬
schmack und Zartheit und versuchte mir beides mitzuteilen.

! In der Liebe ist es mir vortrefflich, in der Dichtkunst schlecht
! gelungen . Seit jener Zeit war ich öfter verliebt und alles Zeit Dichter."
i Wir haben keinen Grund , wie es von manchen frag¬würdigen Seiten geschehen ist, auf einen von den beiden

Menschenkindern, die sich beglückten, einen Stein zu werfen,
Senn „ich glaube nicht, das; Cato Cato war , als er jungwar ."

M 'Bulongwes Entenschnabel -Negerinnen
Nackte Schwarze in Stöckelschuhen. — Reinlichkeitsfanatiker unter den Negern . — Wenn ein Wilder den Wert deGeldes kennen lernt . — Das geheimnisvolle Ende des weihen Managers.

Von Ludwig
Augenblicklich sind sie auf Schaustellungen gesucht, diese

fürchterlich aussehenden Entenschnabelnegerinnen aus Zen-tralafrika . Berlin konnte sich kürzlich an den Holzscheiben,
die sie in Ober- und Unterlippe tragen , ebenso gut sattsehenwie Paris . Gleich darauf hatte Nizza das Vergnügen , die
lebenden Vogelscheuchen beherbergen zu dürfen . Bis jetzt hat
man glücklicherweise nicht gehört , das; diese armseligen We¬
sen, die vom vierten Lebensjahr ab einer alten Sitte ent¬
sprechend so verunziert werden, größeres Unheil angerichtethätten , als der einen oder anderen schwachnervigen Be¬
sucherin Uebelkeit zu verursachen. Nur in Nizza wurdeneinem biederen französischen Spießer ein paar hundert
Franken Geldstrafe aufgebrummt , weil er die Damen aus
Jnnerafrika gegen deren Willen auf die Platte gebannt
hatte.

Dagegen hat in den Vereinigten Staaten ein Franzose
die geschäftliche Verbindung mit den Entenschnabelnegerin¬nen teuer bezahlen müssen. Or . Bergonier lernte auf einer
Forschungsfahrt nach dem Tsadsee die schwarzen Damenkennen. Ihm kam der Gedanke, aus einigen von ihnen eine
Truppe zu bilden und damit die Vereinigten Staaten zu
besuchen, die noch immer für solche Schaustellungen zweifel¬
hafter Güte am meisten Sinn haben . Also setzte er sich durch
Vermittlung seines Dieners Hamad mit dem Stammes¬
häuptling der Entenschnäbel in Verbindung , und dieser
verpflichtete sich, dem Franzosen gegen Lieferung einer be¬
stimmten Menge Glasperlen , billiger Duftwaren und an¬
derer Kostbarkeiten acht Weiber und deren vier schwarze
Eheherren zur Verfügung zu stellen. Als die Verhandlungen
schon abgeschlossen waren , wollte auch der Häuptling , M 'Vu-longwe, mit von der Partie sein. Obwohl Or . Bergonier
starke Bedenken gegen die Teilnahme des verkniffenen Ne¬
gers hatte , und Hamad den Häuptling als Zauberer schlimm¬ster Sorte bezeichnete, erklärte sich der Franzose schließlich
mit der Forderung einverstanden.

Anfänglich ging alles gut . und den Entenschnäbeln
gefiel es in New Port nicht übel, obwohl sie wenig von der
nie rastenden Außenwelt dort zu sehen bekam. Die Ameri¬
kaner drängten sich um die Schwarzen , und das Geschäft
blühte . Dabei beging aber Or . Bergonier einen Fehler . Er
ließ den Häuptling Postkarten verkaufen und den Erlös
jeden Abend abliefern . M 'Bulongwe war kein Esel und
machte sich Gedanken darüber , was der Weiße wohl mit den
kleinen runden Metallstücken anfangen mochte, die er für
seine Karten erhielt . Er steckte sich hinter Hamad , und die¬ser erklärte ihm in seiner Arglosigkeit die Bedeutung des
Geldes. Von diesem Augenblick an lieferte M 'Bulongwenicht einen einzigen Cent mehr an Or . Bergonier ab. Auch
Befehle und Drohungen nützten nichts.

Dann siedelte die Truppe mit ihrem weißen Manager
nach Chicago über . Hier trat das zweite Verhängnis ein.
Bisher hatten die Negerinnen niemals Sehnsucht nach Be¬
kleidung geäußert und waren ebenso wie ihre Eheherren
mit heimischem Lendenschurz zufrieden gewesen. Jetzt wollten
sie ebenso gekleidet sein wie die Weißen . M 'Bulongwe war
der ärgste Schreier . So blieb Or . Bergonier um des lieben

H a ß l i n g e r.
Friedens willen nichts anderes übrig , als billige Münner-
anzüge , Kleider und Stöckelschuhezu kaufen. Nun wollten
aber die Schwarzen diese Maskerade auch während der
Schaustellungen tragen . Das war natürlich nicht möglich.Es kam deshalb zu einer regelrechten Auseinandersetzung
zwischen dem Weißen und dem Häuptling . Schließlich einigteman sich dahin , daß die Weiber während der Vorführun¬
gen zwar im Lendentuch erscheinen, aber gleichzeitig Stöckel¬
schuhe, die Männer Halbschuhe tragen sollten. Von diesem
Augenblick an fürchtete Hamad für das Leben seines Herrn.

Der Frieden dauerte auch nicht lange . Natürlich er¬wiesen sich die Schuhe als unmöglich für die Schaustellungen.
So ließ Or . Bergonier den Schwarzen Sandalen anmessen.
Darüber war die Neger empört , M 'Bulongwe vor allem.
Er sollte Sandalen tragen wie seine Untertanen ? Sanda¬
len , die beim Gehen nicht so schön sangen und schrien wie
seine Halbjchuhe? Offene Empörung brach aus , und die
Schwarzen mußten mit Gewalt in einen ' geschlossenen Wa¬
gen geladen und zur Vorstellung gebracht werden . Die
Bande hat inzwischen wohl etwas von weißen Streikmetho¬
den gehört , denn als der Wagen vor dem Zirkus hielt,
stürzten die Neger splitternackt auf die Straße . Die Ver¬
wirrung war nicht gering.

Für eine Zeitlang schien sich die Truppe wieder be¬
ruhigt zu haben . Dann äußerten die Entenschnäbel neue
Wünsche. Sie hatten amerikanische Badewannen und Brau¬
sen kennen gelernt . Sie waren davon begeistert , und eines
Tages forderte M 'Bulongwe , jedes Mitglied seiner Truppe
sollte täglich drei Stunden baden und duschen dürfen . Er
drang mit seiner Forderung durch.

Deshalb wurde der Schwarze nur noch unverschämter.
Eines Tages verlangte er, Dr . Bergonier sollte ihm die
gesamten Einnahmen auszuzahlen , da sie ihm allein zustlln-
den. Der Manager konnte natürlich nicht darauf eingehen,
und M 'Bulongwe schien sich zufrieden zu geben. Doch Hamad
warnte seinen Herrn : „Der Zauberer hat es auf Dein Le¬
ben abgesehen. Er ist mächtig genug, um Dich zu Tode zu
hexen." Or . Bergonier lachte und doch schien ihm dabeinicht wohl zu sein.

Immerhin verlief das Gastspiel in Chicago ohne wei¬
tere Zwischenfälle. Doch auf der Fahrt nach Florida , wo
die Truppe auftreten sollte, erkrankte der Manager . Zuerst
zeigte sich auf seinem Bein ein entzündetes rotes Fleckchen.Dann packte ihn das Fieber . Er selbst sagt, er sei dem Tode
verfallen , und wirklich halfen alle Bemühungen der Aerztenichts.

Hamads Benehmen war eigenartig . Deshalb behaupte¬
ten auch die weißen Angehörigen des Zirkus , M 'Bulongwe
habe den Diener auf irgend eine Weise gezwungen, seinen
Herrn mit einem vergifteten Dorn während des Schlafsin das Bein zu stechen. Was an der Sache wahr ist, wird
wohl niemals ans Tageslicht kommen. Denn gleich nachdiesem Vorfall wurden die Entenschnabelnegerinnen mit¬
samt dem Häuptling , ihren Männern und Hamad nach
Afrika zurückverfrachtet. Jedermann , der mit der Truppe zutun gehabt hatte , war herzlich froh, sie losgeworden zu sein.

Skizze von F
Ihr müßt wissen, daß Mills Burke zu den gefürchtetsten

Pferdedieben gehört , die es in der Gegend von Bahia
Bianca gab . Bei einem Ueberfall auf die Ranch des Don
Jose Reckzügel holte sich dieser Mills Burke eine tüchtige
Tracht Prügel und einen Monat Stallarrest , bis man ihn
halbverhungert wieder laufen ließ . Wills hatte mich damals
als Ranchleiter kennen gelernt ; Üeberredungsversuche schei¬
terten , er mußte seinen Monat Ochsenstall absitzen. Nun , er

»erinnert sich nicht gern an Tom Lenzwang ; er wanderteaus.
Eines Tages begegnete ich ihm ; der alte Hatz loderteauf , und ich erkannte die Gefahr , in der ich mich befand.
Ich war damals in Papayan , einer kleinen südamerika¬

nischen Stadt . Hier traf ich Wills.
Ihr könnt Euch vorstellen , wie sehr er davon erbaut

war , Ich ließ ihn stehen und ging eiligst durch die Straße,
einen Ort suchend, der mich vor seinen Rachegelüsten sicher¬te. Er war noch dazu in Gesellschaft von drei wenig sympa¬
thischen Eesellen.Jch kam mir vor wie ein Wild , auf daseine Treibjagd veranstaltet wird.

Schon bin ich fast an Ende der Stadt und sehe dasweite Camp, Wiesen und Felder . Diese darf ich nicht be¬
treten . Ein Schuß fällt irgendwo , und alles kann erledigtsein. Da höre ich Musik. Ich stehe vor einer Posada , trete in
den Patio und denke mir , daß die vielen Tanzlustigen , die
ich im Hofe bei einer Festlichkeit beisammenfinde , ein Schutzsein können.

Ehe ich noch in der Mitte der Leute bin , sehe ich Burke
am Eingang auftauchen . Hinter ihm die drei Gehilfen.
Sein Blick gleitet suchend über die Menge . Ich wende ihmden Rücken zu.

Irgend eine Idee haben , denke ich mir und schaue
suchend umher . Da hebt die Musik zu spielen an , und die
Paare der Tanzenden treten in den Kreis . Fast alle Leute
an den vorderen Tischen. Nun muß ich bald allein stehen,
und er kann mich dann nicht übersehen. Im letzten Augen¬
blick bemerke ich an einem einzelnen Tisch eine Senjorita
sitzen und auf einen Partner warten . Ich denke nicht viel,gehe auf sie los und verbeuge mich.
_ „Wollen Sie mir die Ehre schenken?" frage ich dieDame. Sie springt auf und eilt auf mich zu.

. 2 ^ höre ein Lachen in der Runde , weiß im Augenblicknicht, was los ist, und höre Stimmen : „Bravo , SenjoritaTheresa , Eviva !"
Die Dame in meinen Armen lächelt. Da sehe ich- Beim

Himmel , Senjorita Terese ist ja alt ! Runzeln sind in ihremGesichte, die Lippen nicht mehr rot und blühend . Wie altkann Teresa sein? denke ich mir . . . aber . . .

ranz Friedrich Oberhäuser
Ich tanze mit Teresa mitten auf die Tanzenden zu. Ich

sehe am Eingang noch immer Burke stehen, und nun drängter sich den Tanzenden zu. Ah, er hat mich unter den Gästen
nicht entdeckt, also muß ich unter den Tanzenden sein. Also:die Spannung steigt. Jeder Augenblick kann mich dem
Feinde näher bringen.

Da sehe ich — Burke ist nunmehr einige Schritte von
mir entfernt — daß Teresa einen langen grauen Schleier
trägt , wunderbar gestickt. Eine spanische Mantilla . Und jetzt
fällt mir ein, daß dieser Tanz der Sajavan ist. Er hat eine
Eigenart . Nach einem Weilchen wirft die Frau ihrem Part¬ner einen Kopfschleier über seinen Kopf, so daß beider
Köpfe darunter verschwinden. Dies tut die Frau , um ihrem
Partner ihre Zuneigung zu zeigen. Wirft der Mann ihren
Schleier über seinen Kopf, dann heißt dies : Er betrachtet
seine Partnerin als seine Braut . Dies hat natürlich zur
Folge , daß . . . also schön. Wills ist ganz knapp bei mir.
Ich packe kurzerhand den Schleier und verschwinde unterihm.

„Du !" ruft Teresa mit funkelnden Augen, „Du bist ein
Gentlemann ! Wie ist es möglich? Seit wann liebst Du
mich?"

Sie sprudelt dies alles wie ein befreiter Strom hervor.
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Ich halte sie fest in den Armen . Ach, wenn Teresa nichtso alt wäre!
„Du !-' sagte sie wieder . Ich weiß nicht, wie ich ihr aus-

weichen soll. Aus dem Regen in die Traufe . Aber immer
besser, einer Münnerjägerin in die Arme zu fallen alseinem Männerjäger , denke ich mir . Der Tanz geht weiterIch komme mehrere Male näher bei Burke vorbei.

Ich habe Glück. Der Sajavan wird sehr lange getanzt
solange noch ein Paar im Tanzkreis ist. Burke kann lange
warten . Eher tanze ich eine volle Stunde lang . Schon sindwir allein , alle anderen sitzen ermüdet an ihren Tischen.

Da höre ich Burke sagen: „Teufel , wo kann er sein')"
Dann beobachtet er uns scharf. Aber ich neige mein Gesichtganz dem Teresas zu. Und sie hält dies für eine zarte An¬
näherung und küßt mich! Hei . . . was für ein Tanz.

„Der ist es nicht", sagt schließlich Burke . „Tom ist ein
Weiberfeind . Seht bloß, wie der sich anschmiegt. Der läßtnicht locker." "

„Er ist auf der anderen Seite fort ", sagt ein anderer
Dann gehen die vier rasch dem anderen Ausgange zu.

In dessen hat sich die Musik gesteigert. Ich tanze nochimmer mit Teresa . Die Zuschauer klatschten wie toll in dieHände , im Takte . Und Teresas Gesicht glüht.
„Erwarte mich heute an Puerto Sol !"
„Ja ", sage ich gleichgültig. Wie bloß dieses Abenteuerenden mag!
„Um zwölf Uhr , da sind wir allein . Ich will dich be¬wirten ."
Da beginne ich Teresa einigemale scharf im Kreise zudrehen. Und siehe da, es hilft :Sie liegt ergeben in meinenArmen.
„Eine Wette , Teresa : Wer es länger aushült , darf sichetwas wünschen! Einverstanden !"
„Einverstanden !" sagt sie. richtet sich auf und beginntaufs neue zu tanzen . Ihr habt keine Ahnung , was io eine

slldamerikanische Frau zuwege bringt . Sie hat den Tanz¬teufel im Leib. Ich mit meinen schweren Stiefeln immer
schneller um sie her. Und Teresa setzt alles aufs Spiel.Aber es nützt nichts . . . ich bleibe Sieger.

Ein Lärm umfängt uns . Klatschen, Zurufe , ein Tu¬
mult , erhobene Becher, dargereichte Gläser . „Wann wirstDu heiraten , Teresa ?"

Auf der Puerto del Sol habe ich sie wiedergetroffen;
ich wartete dort , bis sie kam. Konnte ich irgendwo besseraufgehoben sein diese Nacht, als in ihrem Hause?

Sie huschte heran . „Wir wollen nach Santa Fe ! Dort
habe ich eine kleine Farm ", sagte sie und zog mich zur See.
In einem Boote fuhren wir über das nachtdunkle Meer,
eine Stunde weit , und landeten auf einer Insel . „So ",
sagte Teresa und öffnete nach einigen Minuten Wegesunter Palmen eine Tür in ihrem Landhaus . Als wir im
Zimmer saßen, da sah ich erst, wie alt Teresa war.

„Denk' an das Versprechen, an den Wunsch, Teresa !"sagte ich.
„Ja ", meinte sie verständnisvoll . „Du bist ein Eentle-mann . Wünsche!"

„Ich wünsche, daß wir uns von dieser Sekunde anwieder fremd sind."
Da sah sie mich an , mit großen Augen . Die Hände

Helen ihr in den Schoß, und ihr Blick wurde dunkel. „Duhast mich getäuscht, ein Scherz mit mir getrieben ?"
„Du irrst , Teresa . Ich bin fremd hier und will morgennach La Plata und in meine deutsche Heimat . Warum HaftDu nicht geheiratet ?"
„Weil alle mein Geld liebten . Nun war es wohl das

letzte Mal . Nun habe ich wohl den letzten Sajavan getanzt.Ich fühle es. Du hast recht, Fremdling , ich bin zu alt.
Deine Heimat ! Sing ' mir ein Lied aus Deiner Heimat !"

So sang ich der Teresa ein Lied aus der Heimat . Sie
hörte zu, dann sagte sie: „Auch ich habe eine Heimat , drü¬ben in Spanien . Ich will mein Gut verkaufen und wieder
über das Meer , in meine Heimat gehen."

Sie sprach nichts mehr . Sie saß da, sinnend, nachdenk¬
lich. Früh am nächsten Morgen habe ich Papayan verlassen,bin nach La Plata . . .

Witzecke
Im Examen.

Professor: „Können Sie beweisen, daß im rechtwinkligen
Dreieck das Hypothenusenquadrat der Summe der beiden Kathe¬tenquadrate gleicht?

Kandidat : „Was heißt beweisen? Das gebe ich glatt zu,Herr Professor!"
Das gebrannte Kind.

Der alte Baruch erschien unlängst, einen kleinen Klappsesselunterm Arm, im Stadtpark.
„Herr Baruch", fragte verwundert ein Bekannter, „wozu,schleppen Sie das Zeug mit sich herum, im Stadtpark gibt'sdoch genügend Bänke !"
„Das werde ich Ihnen sagen", replizierte Baruch,, seit ickan Danataktien fünf Mille verloren habe, seitdem verlaß ichmich auf gar keine Bank mehr!"

(Aus den „Lustigen Blättern " Nr. 32.)
Drucksehler-Teufel.

Unser Verein hat am letzten Sonntag wieder ein schönesFest veranstaltet. Die Leitung lag in den bewehrten Händenihres Lhormeisters, der sich wachsender Beleibtheit erfreut.Zahnlose Ehrenjungfrauen geleiteten die Gäste in den Fettsaal.Mit Beifall wurde der kraftvolle bierstimmige Männergesangausgenommen, wobei sich der Baß in bescheidenemGrunzen zuhalten verstand. Zum Schluß trug der Damengesangverein denbeliebten „Chor der Schnatterinnen" vor. Nachdem noch einKomiker das Publikum belästigt hatte, war das reichhaltigeFestprokram abgewackelt.
Zwei Sänger.

A. : „Wasser trinke ich nie — aus Gesundheitsrücksichten".B .: „Wieso?" — A.: „Ich habe eine eiserne Gesundheit, unddie könnte bei Wasserzufuhr — rosten."
Fürsorglich.

Er : „Hanne, ich habe fürs Opernhaus Billette besorgt.^Sie : „Herrlich! Da werde ich gleich gehen und mich anziehenEr : „Ja , fang nur immer an, die Billette sind für morgenabend."
Galant.

Sein Auto stieß in der Ecke mit ihrem zusammen.
„Konnten Sie nicht sehen", brach sie hitzig aus, „daß rchmeine Hand rausstreckte?"
„Nein", sagte er, „das konnte jch nicht. Denn Sie habeneine ganz außerordentlich kleine Hand . . ."
Sie sandte ihm ihr allerfreundlichstes Lächeln nach, als peihren Wagen wieder in Gang setzte . . .

Doppelt hält besser.
„Denkt denn dein Mann an deinen Geburtstag ?" fragtedie Freundin die Gattin des Professors. „Niemals !" erwidertediese. „Deshalb erinnere ich ihn im April und-September daranund bekomme jedesmal Geschenke."
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9. Fortsetzung.
„Wenn das nur zuguterletzt kein schiefes Ende nahm.

Drei Männer , das war selbst für eine Frau , wie die Kam¬
mersängerin , zuviel . Wenn der Doktor zwei Stunden später
gekommen wäre , hätte er was zu sehen gekriegt. Ihn , den
Mamert Bödlinger , ging es schließlich die Katze an , was
feine Vrotgeberin tat , aber schade war es um sie, wenn sie
unter die Rüder kam. Der Doktor sah nicht aus , als ob
er gerade viel Spatz verstünde."

„Bitte , Mamert , kommen Sie doch zu mir ins Haus.
Es knistert immer so."

„Knistert ?" — Bödlinger suchte durch das Dunkel nach
dem Gesichte, das sich zu ihm niederbeugte und hielt den
Atem an. „Ich hör aber nix." sagte er und hob den Kopf,
um mit der Nase zu schnuppern. „Wird halt das Holz von
der Altane ein bisserl krachen, oder die Möbel , weills noch
ein wenig neu sind. Setzen's ein wenig zu mir , Martha.
Zweisam ist es weniger gruslich."

„Oder noch mehr !" kam es schnippisch. „Ich habe das
Bad für die Gnädige gerichtet und sie kommt nicht, läuft mit
ihren leichten Schuhen durch das nasse Gras und holt sich
wieder einen Schnupfen . Wissen Sie , wohin die beiden ge¬
gangen sind?"

Er zeigte nach der Schlucht, deren Eingang von einem
kleinen Wäldchen verdeckt war , haschte nach ihrer Hand und
war glücklich, als sie ihm dieselbe überließ . „Was Sie für
weiche Pfoterl 'n hab 'n, Fräul 'n Martha . Ich mein , die
könnten gar nicht kratzen."

„Da täuschen Sie sich aber !" Das Lachen der jungen
Stimme hallte durch die Stille . — Brach plötzlich ab und
wurde zu einem leisen angstvollen Geflüster . „Haben Sie
nichts gehört . Mamert ?"

Ihre beiden Gesichter bohrten sich in das Dunkel und
lauschten mit angehaltenem Atem.

„Kommen Sie , Mamert ! Ich fürchte mich so entsetzlich.
— Horchen Sie doch! Die Hand des Mädchens ritz den
Mann auf und zerrte ihn nach dem Hause.

Sie stolperten über die Schwelle und hörten in der
Ferne nochmals denselben Hellen, schmerzgesättigten Schrei,
der sich drüben an den Felswänden brach.

Dann störte nichts mehr den Frieden dieser Nacht.

Bereits eine halbe Stunde vor acht Uhr trieb sich Dr.
Franke in der Nähe der Villa von Helene Chlodwig in
Alt -Harlaching herum und späte immer wieder , ob nicht ein
Wagen oder sonst etwas Verdächtiges durch die Toreinfahrt
kam. Die Hand , welche gestern abend die Gardinen in
Rottach -Berghof übereinandergeschlagen hatte , lietz ihn
nicht nur zur Ruhe kommen. Immer wieder suchte er her¬
auszubringen , ob Helene auch wirklich nicht auf dem Gute
gewesen war oder sich nur hatte verleugnen lassen.

Fünf Minuten vor zehn Uhr schellte er am HauPtein-
gang und wurde sofort vorgelassen. „Die Frau Kammer¬
sängerin wäre noch bei der Toilette , der Herr Doktor möch¬
ten in zwischen eintreten ."

Also doch! Er atmete auf . Demgemäß konnte sie nicht
in Rottach-Berghof gewesen sein, wenn sie jetzt schon in
Harlaching war . Zu den Frühaufstehern gehörte sie nicht.
Zudem pendelte er schon seit zweieinhalb Stunden vor der
Villa auf und ab, so daß ihm ihr Kommen nicht hätte
entgehen können.

Etwas später öffnete sich die -Türe des Empfangszim¬
mers und klappte sofort wieder ins Schloß. Franke , der am
Fenster gestanden hatte , wandte sich um.

„Helene !" Entsetzen, Schmerz und Angst lagen in dem
Rufe . „Was ist geschehen?"

„Nichts!" Sie reichte ihm die Hand, die in der seinen
zitterte und duldete , daß er sie küßte.

„Hab Vertrauen zu mir !" Er zog sie gegen seine Brust
und hielt sie mit den Armen fest gegen sich gepreßt . „He¬
lene !" bat er. „Willst du mich nicht wissen lassen, was dich
so verändert hat ?"

„Verändert ? — Findest du das ?" Ihre Augen irrten
verängstigt an ihm vorüber . „Schieb den Riegel vor, Just,
ich habe dir etwas zu sagen."

Er überquerte den Teppich und ging nach der Türe,
um ihr zu willfahren . Als sie den Mund zum Sprechen
öffnete, führte er sie sorgfältig nach dem Sofa , dessen Helle
Seide mit der Farbe ihres Gesichtes wetteiferte.

„Du mußt keine Furcht vor mir haben ." Er neigte sich
zu ihr herab und ließ seine Wange an ihrem Scheitel lie¬
gen.

Sie griff mit ihren Händen nach den seinen hinauf
und klammerte sich daran fest. „Ich bin heute nacht ver¬
unglückt!"

„Verunglückt ?" sagte er stockend nach.
„Ich wollte mich an einer Schnur erwürgen ", preßte

sie heraus . „Sie war nicht stark genug — aber mein Hals
wurde fast durchschnitten."

Seine Finger ließen die ihren fallen , wölbten sich und
bogen ihr das Gesicht tief in den Nacken. Unter dem weißen
Pelzbesatz des Pyjama sah er eine schmale, blutunterlaufene
Spur , die von der Kehle nach den Ohren zu lief. Verein¬
zelte, dunkle Flecken standen in blaugrüner Färbung auf
dem weißen Fleische ihrer Haut ausgeprägt.

„Helene, sag mir die Wahrheit !" bat er entsetzt.
„Sprich leiser", mahnte sie und lehnte sein Gesicht

wieder gegen seine Schultern . „Ich habe es getan — weil
ich unheilbar krank bin ."

Ihr Gesicht wurde von dem tiefen Aufatmen , das seine
Lungen dehnte , sachte mit emporgehoben und glitt ebenso
sanft wieder zurück. Bergeslasten fielen von ihm ab. Jetzt,
da er den Grund ihrer Verstörtheit und ihres unseligen
Tuns wußte , dünkte ihm alles nur mehr ein böser Traum.

„Was soll das für eine Krankheit fein, mein Liebes ?"
Er hatte sein Gleichgewicht wieder gefunden und setzte sich
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neben sie auf den Diwan , ihre Hand mit der seinen um¬
schließend. „Ich bin Arzt , Helene !" Nichts ist mir fremd,"
tröstete er, als sie die Lippen aufeinanderkniff.

„Ich werde die Stimme verlieren ."
Erst erschrak er, dann ging ein Lächeln um seinen

Mund und verlor sich nicht mehr , trotzdem ihre Augen mit
einem Ausdruck grenzenloser Verzweiflung und stehendster
Bitte an ihm hingen.

„Woher hast du diese Weisheit ?" spottete er gutmütig.
„Bon irgendeiner Zigeunerin ? Oder aus den Karten der
Wahrsager ? Oder den Linien deiner Hand ? — Oder sind
es die Sterne , die du gefragt hast?"

„Spotte nicht!" bat sie aufschluchzend. „Wie lange
glaubst du, daß ich noch singen werde?"

„Also ist es doch ernst", sagte er, und trug jetzt statt des
Lächelns eine tiefe Furche in die Brauen eingegraben.

escktreitigsn
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„Stammt die Kenntnis deines Leidens von der Unter¬
suchung durch irgendeine Professorengröße ?"

Sie wehrte mit einer nervösen Handbewegung . Ich
fühle es ganz einfach. Namentlich seit gestern abend. Etwas
schnürt mir die Kehle zu — ich fühle Feuer brennen und
verspüre, wie mir der Schmerz bis an Stirne und Kopfhaut
zieht."

Er gab ihre Hand frei und hob sich vom Diwan auf.
„Dann ist auch keine Zeit zu verlieren , die Gewißheit zu
verschaffen. Ich habe hier keinen Kehlkopfspiegel und son¬
stiges im Moment zur Verfügung . Du mußt zu mir in mein
Sprechzimmer kommen. Kannst du in einer Stunde fertig
sein? Dann untersuche ich deinen Kehlkopf. Ist es so, wie
du sagst, dann ziehen wir ungesäumt Professor Krecke zu
Rat . Er ist die erste Kapazität auf diesem Gebiet , ich bin
jedöch der festen Ueberzeugung, daß alle deine Sorge über¬
flüssig ist."

Der Blick, mit dem sie ihn ansah , gab ihm zu denken.
„Das beste ist, ich warte bis du Toilette gemacht hast. Dann
fahren wir zusammen. — Tu mir die Liebe, Kind ! Ich habe
gestern meinen Vater begraben . Meine Nerven sind noch
nicht ganz im Gleichgewicht."

Nach einem Moment des Zögerns nickte sie ihm zu
und verließ das Zimmer . Er hörte sie draußen mit der Zofe
reden und wie sie dieser befahl , ihr beim Ankleiden behilf¬
lich zu sein. Sein Blut raste und schlug vom Herzen mit
trotziger Wucht nach dem Geäder der Schläfen hinauf , daß
diese merklich anzuguellen begannen.

„War das denkbar , daß eine Frau , die noch vor Tagen
so offenkundige Lebensfreudigkeit und Daseinsbeglückung
empfunden hatte , über Nacht zu diesem angstvoll verstörten
Weibe wurde , dem nur noch der Selbstmord als einzige
Rettung erschien? — Daß die Furcht , die Stimme zu ver¬
lieren , sie alles andere vergessen ließ , selbst seine Liebe, von
der sie wußte, daß sie unveränderlich war , ihr schönes Heim
in Rottach-Berghof , das ihr so sehr im Herzen lag , daß sie
sogar für immer ihren Wohnsitz dort aufzuschlagen gedachte.

Sollte nicht doch noch etwas anderes vorgefallen sein?
— Etwas , von dem sie ihn nichts wissen lassen wollte , das
vielleicht mehr als die Kehlkopferkrankung ihren Lebens¬
willen erschüttert und zum Wanken gebracht hatte.

Er dachte an den Direktor . Aber nach kurzem Ueber-
legen warf er den Gedanken von sich. Averson war ein
Mann von Ehre . Daß er sich Hoffnung machte, war schließ¬
lich seine Privatsache . Eine Frau , wie Helene hatte mehr
Anbeter , als eine andere , die nicht so mitten in der Oeffent-
lichkeit stand.

Er hätte sich jetzt gern zur Beruhigung seiner Nerven
eine Zigarette in Brand gesteckt. Aber das ging nicht gut.
Er mußte ohne Hilfe von Narkotikum seinen Körper in
Schach halten . Die Mutter fiel ihm ein, wie sie jetzt wohl
zu Hause saß und weinte und sich nicht würde erklären kön¬
nen , was ihn schon wieder veranlaßte , von ihr wegzublei¬
ben. Gut , daß er eine Wohnung für sich allein hatte , so
konnte er, ohne Aufsehen zu erregen , Helene mit sich in sein
Sprechzimmer nehmen.

Seine Haushälterin fand sicher nichts dahinter , denn
seine Patienten bestanden zu dreiviertel aus Frauen.

Helene trat , zum Ausfahren angekleidet, ins Zimmer
und zwang sich ein Lächeln auf die Züge. „Ich habe Angst,
Just ", sagte sie kindhaft verschüchtert. „Wird es sehr weh
tun , Just ?"

„Was soll den weh tun , mein Liebes !"
„Die Untersuchung ! — Ohne Pinsel und Höllenstein

geht es wohl nicht ab !"
„Ich weiß noch nicht, Helene. Aber du kannst versichert

sein, daß ich dir jeden Schmerz, der nicht unbedingt nötig
ist, erspare ."

Ihre Augen standen schon wieder voll Tränen . „Gehen
wir , Just ?" — Dann rasch an ihn herantretend . „Ist an
meinem Halse etwas zu sehen?"

„Nichts," sagte er gütig . „Die Flecken werden sich übri¬
gens bald verlieren . Du wirst sie schon nach einigen Tagen
nicht mehr so kräftig pudern müssen. — In einer halben
Stunde hast du Gewißheit ", tröstete er und bog ihr Gesicht
rasch zu sich herauf , verspürte das krankhafte Zücken ihrer
Lippen und gab sie wieder frei . „Wenn wirklich — der Ver¬
lust der Stimme ist noch lange nicht das Leben, Kind ".

Sie schrak zusammen und drängt zur Türe , die er
öffnete, um an ihrer Seite nach dem Wagen zu gehen, der
bereits vor dem Haupteingang wartete.

Als sie fünf Minuetn später die Treppe zu seiner Woh¬
nung hinaufschritten , mußte sie mehr als einmal im Stei¬
gen innehalten . Er hielt ihren Arm fest durch den seinen
gezogen und stützte sie. Als sie oben vor der Flurtüre stan¬
den, zog er seinen Schlüssel und ließ das Schloß aufschnap¬
pen. „Tritt ein, geliebte Frau !"

In seinem Sprechzimmer angelangt , entschlüpfte ihr
ein leiser Schrei. Ihr Gesicht war totenblaß geworden.

„Was ist?" drängte er besorgt.
Ihr Blick irrte über Ruhebett und Apparate , um auf

Sem Totenkopf hängen zu bleiben , der auf dem Schreibtisch^
stand und starr und glasig nach ihr herüberschaute. „Decke
ihn zu, Just ! Ich kann das nicht sehen."

Er willfahrte ihr und warf ein schwarzes Tuch über
das grinsende Knochengesicht. „Nichts ist so harmlos , als
solch ein fleischloses Haupt ", suchte er ihr Grauen abzu¬
schwächen. „Laß dir jetzt behilflich sein, mein Liebes ." Er
nahm ihr Mantel und Hut ab und hing es an den Haken
der Türe . „Setz dich hier in den Stuhl — nein in diesen
hier , bitte . Und habe keine Angst mein armer Vogel, es
geschieht dir nichts. Es sind doch meine Hände , Kind , denen
du dich anvertraust ."

Sie schloß die Augen und ließ sich, ohne Widerstand zu
leisten, in den Sessel drücken. Als sie die Lider wieder hob,
sah sie ihn in weißem Kittel vor einer Lampe stehen, deren
Reflektor ein warmes , grellweißes Licht in den Raum warf.
Er rollte den Apparat etwas näher heran und tauchte sei¬
nen Blick in den ihren . „Bitte , Helene".

Sie legte den Kopf zurück und fühlte , wie ein leichter
Schwindel ihr ganzes Bewußtsein in grauweiße Nebel
hüllte . Aufblickend verschwand seine schlanke Gestalt vor ihr,
zerfloß, verdichtete sich dann zu ungeheuren Dimensionen,
und schien auf sie niederzufallen . „Nicht!" — Sie stieß
seine Hand zurück, schnellte auf und glitt wieder auf den
Stuhl.

„Helene !" —
„Laß mich doch! Es ist ja alles " — Lüge wollte sie

sagen — und stammelte nur undeutlich : „Alles umsonst,
Just !"

Er war ganz Güte , ganz Nachsicht und Geduld, und
schob seine Hand behutsam unter ihr strenggeformtes Kinn.
„Ich habe schon Kleinchen von drei Jahren hier sitzen ge¬
habt , sie haben alle stillgehalten . Wenn du vernünftig bist,
ist es in wenigen Minuten zu Ende ."

Willenlos lies sie sich den Kopf zurückdrücken, fühlte
unter den geschlossenen Lidern ein grelles Licht, das sich in
ihren Mund hineinbohrte und ergab sich in das Unab¬
änderliche.

Frankes knabenhaft herzliches Lachen zwang sie, die
Augen zu öffnen. „Eine ganz minimale Anschwellung des
Rachens mit einer ebenfolch minimalen Rötung der Bän¬
der des Kehlkopfes. Dann wurde er plötzlich sehr ernst.
„Um diese Bagatelle willen hättest du dein Leben hinge¬
worfen , Helene !"

, Ihre Lider fielen wieder herab . „Um dieser Bagatelle
willen !"

Ein krankhaftes Weinen machte ihren Körper erschüt¬
tern.

Die Geheimrätin stand erstarrt und suchte vergeblich
die Lähmung , der ihre Zunge für den Moment unterwor¬
fen war , von sich abzuschütteln. Endlich, als der erste große
Sturm der Erregung abzuflauen begann , fand sie Worte:
„Just , das kann doch nicht dein Ernst sein ! Ich bitte dich
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um alles , Just ! — Seit wann stehst du denn in Beziehun¬
gen zu ihr ?"

„Seit Wochen schon, liebe Mama ."
„Als Vater noch lebte ?"
„2a ! Damals schon!"
„Wo, um Gottes willen , hast du sie denn kennenge¬lernt ?"
„Als ich seinerzeit ins Gebirge reiste". Franke saß ab¬

wesenden Blickes im Lehnstuhle des Erkers und starrte
aus die Straße , deren wirre Geräusche auf die geschloffenen
Scheiben im gedämpften Tone heraufklangen.

Zwischenhinein jammerte die Stimme der Geheimrätin:
„Wenn ich doch mit Papa gestorben wäre ! Wenn ich doch
schon vor ihm die Augen zugetan hätte ! Wenn ich—"

„Mama , ich gehe jetzt," unterbrach er sie und hob sich
vom Stuhle auf. „Wenn du dich etwas beruhigt hast, spreche
ich wieder vor. Heute ist es doch unmöglich, mit dir über
all das zu reden, was zwischen uns gesagt werden muß."

„Nein , nein , Just bleib bitte !" Sie hielt ihn am
Aermel zurück und weinte haltlos vor sich hin . „Bleib doch!
Du kannst es mir ja nicht verdenken, wenn ich für den
Augenblick nicht ein und aus weiß ! Wenn ich alles , was
ich für dich und mich zusammen geträumt hatte , auf ein¬
mal über den Haufen geworfen sehe — durch — durch —"

„Sprich es nur aus . Mama — durch meine Heirat mit
Helene Chlodwig."

Sie rang nach Beherrschung und stellte sich vor die
Türe , als fürchte sie, er möchte ihr entschlüpfen, ehe sie fer¬
tiggesprochen hatte . „Was wird dir diese Frau alles brin¬
gen. Just !"

„Ich hoffe alles Glück der Erde , liebe Mutter !"
„Das hoffst du ? Ja ?"
Sie hatte zu weinen aufgehört und suchte ihrer Stimme

Aeberzeugung und Festigkeit zu geben. „Es wird anders
kommen! Ganz anders ! Nach dem ersten großen Rausche
deiner Leidenschaft wirst du von ihr ernüchtert sein."

„Ich bitte dich, Mama , du vergißt dich", warnte er
abweisend.

„Ich vergesse mich nicht, mein Sohn ! Ich vergesse mich
nicht!" rief sie erregt . Eine Arztfrau , die von der Bühne
kommt! Sie wird tanzen und singen, Gesellschaften geben
und das Haus voll Gäste haben wollen . Du mußt ihr den

Schrank voll Kleider schaffen. Drei Dienstboten werden
euer Hauswesen nicht in Ordnung zu halten vermögen.
Das Geld wird ihr unter den Fingern zerrinnen ."

„Mama , erlaube , daß ich mich jetzt wirklich verabschie¬
de. Die Zukunft , die du mir da entrollst , ist zu trostlos ."

Sie gab ihm den Weg zur Türe nicht frei . So mußte
er sich mit Aufbietung all seiner Beherrschung wieder in den
Stuhl am Erker setzen und hören , was sie ihm noch zu sagen
hatte.

Er lehnte den Kopf gegen die hohe Rückenpolsterung
und ließ ihre Worte an sich vorüberrauschen , glaubte He¬
lenes Gesicht über sich geneigt zu sehen und schloß die Au¬
gen.

Wenn die Geliebte das mit anhören müßte , was die
Mama eben gegen sie vorbrachte. — Das beste war , er gab
den Plan mit der Mutter auf . Obwohl er es gern gesehen
hätte , daß sie zu ihm zog. Aber so, wie sie zu Helene stand,
würde das eine ununterbrochene Kette von Reibungen und
ein ständiger Herd von Unruhe sein. Das mußte unterallen Umständen vermieden werden.

Er gab sich einen Ruck und suchte das Unbehagen , wel¬
ches mehr einer unbestimmten Angst glich, von sich abzu¬
rütteln . „Würdest du im Falle meiner baldigen Verheira¬
tung zu uns llbersiedeln, Mama ?"

„Nie !" — Es kam so schroff und unversöhnlich, daß er
nichts zu entgegnen vermochte.

Die Schultern nach vorne geneigt , sah er nach dem Mu¬
ster des Teppichs das ineinandergeschlungene Arabesken
trug . „Erlaubst du auch nicht, daß ich dir meine Frau ins
Haus bringe ?" sagte er ohne aufzublicken.

„Das bleibt dir unbenommen , Just . Nur bitte ich dich,
mir den Tag zu bestimmen. Ich möchte nicht gerade im
Schlafrock vor ihr stehen."

„Ich begreife jetzt, Mama ! — Ist es dir morgen ange¬nehm ?"
„Morgen habe ich mir vorgenommen , den Schreibtisch

meines armen Mannes zu ordnen ."
„Daß sie „meines Mannes " und nicht wie sonst „des

Vaters " sagte, war bezeichnend. Eine leichte Röte färbte
ihm die Stirne und flaute wieder ab. „Dann Samstag ."

„Am Samstag — du weißt Just , es gibt gerade am
Wochenende so viel zu tun ."

Samstag, den 15. August 1931.
„Ist dir der Sonntag recht?"

Sie zögerte einen Moment , sah den Blick ihres Einzigen
kühl und ablehnend werden und stimmte zu. „Aber nicht vor
12 Uhr , Just . Zuvor will ich in die Kirche! Dann will
ich noch mit Ruhe essen— wenn ich etwas im Magen habe,bin ich gefaßter ."

Er unterdrückte ein Lächeln und fühlte etwas wie
Mitleid . War es denn schließlich verwunderlich , wenn man
jemand , der dreißig Jahre lang unser ausschließliches Eigen¬
tum gewesen ist, nur ungern einem anderen überließ ? Und
wäre dieser andere ein Engel in Person , es bliebe eben doch
ein Raub , den man an dem Herzen der Mutter beging,
wenn man die Liebe des Sohnes , die vorher einzig undallein auf sie beschränkt war , zersplitterte.

Unter dieser Erwägung wurde ihm eigentlich weich
ums Herz, so daß er aufstand und zu ihr hinüberging . „Bin
ich denn nicht mehr dein alter Junge , Mama ?"

Statt einer Antwort , warf sie beide Arme um seinen
Hals und drückte ihr Gesicht gegen seine Schulter . „Wenn sie
dich enttäuscht — wenn du satt hast an ihr oder umgekehrt
— bei mir wirst du immer eine Zuflucht finden und wäre
es auch nur , um dich an meinem Herzen auszuweinen ."

„Wie schlimm du dir alles denkst" , tröstete er, von
ihrer Sorge um ihn gerührt . „Du wirst sehen, Helene ent¬
waffnet dich! Alles an ihr ist frauenhaft zart und ohne
jedes Fälsch."

„Die Schatten fallen immer erst nach der Hochzeit über
den Weg, mein Just . Vorher liegt er wie ein einziges , gol¬
denes Band , das eitel Sonne spiegelt."

Er bestritt es nicht und dachte, daß es nur natürlich
wäre , wenn ab und zu eine Wolke über den Himmel seines
Glückes sich ziehen würde . In welcher Ehe gab es das nicht?
Kämpfe hatte er immer geliebt ! In Stürmen immer noch
seine höchste Kraft erprobt . Er dehnte die Arme , zog die
Mutter an sich und küßte sie knabenhaft zärtlich und doch
ganz anders , als er es früher getan hatte . Durch Helene
waren seine Sinne geweckt worden . Er küßte nun auch inder Mutter das Weib.

Sie fühlte den Druck seiner Lippen und hielt zitternd
inne . Aller Groll war in dieser Minute vergessen, nichts als
ein einzig heißer Wunsch des Segens für den Sohn stieg
aus dem Frauenherzen zum Himmel . (Forts , folgt .)

ZnMWklsteigelW
Am Mittwoch, den 26. August 1931, nachmit¬

tags 3 Uhr, kommt auf dem Rathaus in Gült-
lingen das Anwesen des Friedrich Deuble zur
unteren Papiermühle in Gültlingen auf Markung
Gültlingen an der Straße Wildberg —Calw zur
Zwangsversteigerung.

Das Anwesen ist wie folgt beschrieben:
Gebäude 170, 170 3, 170 b, 170/1, 170/2 Wohn-

und Wirtschaftsgebäude , Stall und Magazinge¬
bäude, Radstube , Heuscheuer, Keller und Hos-
raum 9 3 74 gm
Parz .-Nr . 6059 Erasgarten 78 gm
Parz .-Nr . 6061 Gemüsegarten und

Grasrain 6 3 21 qm
Parz .-Nr . 6062 Oede 6 3 99 qm

zus. 23 a 72 qm
an der Wildberg —Calwerstraße gemeinderätlich
geschätzt mit Wasserkraft (500 RMk .) und Inventar
(110 RMk.) zu 12 610 RMk.
Parz .-Nr . 6058 Wiese bei der unteren Papier¬

mühle, 16 3 08 qm, geschätzt zu 100 RMk.
Parz .-Nr . 860/2 Acker im Ealachtern -Kneippen,

16 3 06 qm, geschätzt zu 180 RMk.
Parz .-Nr . 6047/1 Acker auf der Platte , 13 3 48 qm,

geschätzt zu 300 RMk.
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Wein- und Most¬

teils nur einmal
mit Wein gefüllt gewesen
billigstzuverkaufen
Jul . W. SchaiLle.

Ditzingen, Tel. 28
Weingroßhandlung

Gesucht nach der Schweiz
auf l . Sept . in Beaw-
tenfamilie ein treues,
gesundes, fleißiges

Alleln-
MSdcken

das schon in besserem
Haus gedient hat. s^
Näheres bei

Frau Schraeder
Nagold , Calwerstr.

»MMlMl

Ihre k *Ol « 8
machen Ihnen doppelte
Freude, wenn Sie die¬
selben sammeln in einem
geschmackvollen

In großer Auswahl
und jeder Preislage bei

K. V . rslu er , KMgmU
II1I1MIM » » » »

8

Nag old.
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riss»

Sonntag , den 16. August
von 3—12 Uhr

große iisfeulliche

Tanz-

UaiekhliltW
ausgeführt von der

erstklassigen Pforzheimer

SomosilllSoiltk
Geschwister Hohnloser
mit allen neuesten

Schlagern
— Bierausschank  —

Eintritt frei!

Nagold
1 guterhaltenen, schwarz.

Gehrock-
Anzug 8

für große Figur , hat im
Auftrag zu verkaufen

Weinstein sen.
Schneidermstr., Burgstr 9.
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Der neue

Kurs in Handnähen, Wäschenähen» Kleidernähen»
, Sticken und allen Arten von Handarbeiten

beginnt am 9. September 1931.
Auch ist Frauen und Mädchen Gelegenheit
geboten, sich abends oder nachmittags vom
l . Okt. ab an denselben Fächern zu beteiligen.

Anmeldungen nimmt am 8. September entgegen
255 die Schulleitung : M . Drautz

im Hause Berg <L Schmid.
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kĥ npWeu.ällMicknungviitömhkVerlroufKstölyola»M8o«i.«>8o»mlirrzL

MllM-ieWitom VMMollo
PWiiittst. körlizorsüiös Kernlingen MS

Garbenbänder,
Garbenseile,

Mjlpreßtücher
und alle sonstigen Seiler-
waren fabriziert u. liefert
Firma : Kaspar Müller,

Sonzdors (Wttbg.)
Mech. Preßtuchweberei «.

mech. Seilerei

gegen gute Sicherheit
aufzunehmen gesucht.
Angebote unter Nr.
755 an VermitaHorb

Mi >M.
werden gegen 1. Hypothek
aufzunehmen gesucht.
Angebote unter Nr . 321
an die Gesch.-St . d. Ztg.

Sir lausen
wie ein
Wiesel
wenn Sie
Ihre Hüh¬
neraugen

durch. Lebewohl" vertreiben
Hühneraugen - Lebewohl

Blechd. (8 Pflaster) 75 H in
Apotheken und Drogerien.
Sicher zu haben: Apotheke
von Th . Schmid . 23V
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